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Das Sorialistengesetz von 1878 .

1 . Fürst Gisnmrck und die Sormldemakratie .
17 . September 1878 .

Während der Reichstag noch versammelt war , geschah am
11 . Mai das schändliche Attentat Hödels , und schon am folgenden
Tage gab der Reichskanzler von Varzin aus die Weisung , es sei
ein Gesetz gegen die Ausschreitungen der Socialdemokratis vor¬
zulegen . In der That wurde der Entwurf eines solchen bereits
am 14 . Mai eingebracht , aber am 24 . mit 241 gegen 57 Stimmen
abgelehnt ; an demselben Tage wurde die Session geschlossen . Da
erfolgte am 2 . Juni das entsetzliche Attentat Nobilings ; Fürst
Bismarck kehrte sofort nach Berlin zurück und Unterzeichnete am
4 . Juni die kaiserliche Ordre , durch welche der Kronprinz Friedrich
Wilhelm mit der Stellvertretung beauftragt wurde . Am 11 . Juni
wurde der Reichstag aufgelöst und die Neuwahl auf den 30 . Juli
anberaumt . Vom 13 . Juni bis 13 . Juli leitete Fürst Bismarck
die Verhandlungen des Berliner Kongresses , nach dessen Schluß
er sich wieder nach Varzin begab . Am 9 . September wurde der
neugewählte Reichstag durch den Stellvertreter des Reichskanzlers
Grafen zu Stolberg eröffnet und die neue Socialistenvorlage ein¬
gebracht . Am 16 . September begann dis erste Lesung derselben ;
in der 5 . Sitzung am 17 . September nahm der Fürst Bismarck
nach einer langen Rede des Abgeordneten Hänel das Wort dazu .
Tags zuvor hatte der Abgeordnete Bebel ausführlich des „ intimen "
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Verhältnisses gedacht , welches Herr v . Bismarck im Winter 1863 / 64
mit Lassalle gepflogen haben sollte . Die Einzelheiten der in Be¬
tracht kommenden Vorwürfe citiert der Reichskanzler an den be¬
treffenden Stellen selbst :

Ich hatte , nachdem ich zwei Monate lang gezwungen

gewesen bin , mich jeder amtlichen Beschäftigung zu ent¬

halten , nicht die Absicht und habe sie auch heute noch

nicht , mich an den Diskussionen der ersten Lesung zu

beteiligeil , sondern dieselbe vorzugsweise zu meiner Orien¬

tierung nach einer langen Pause zu verwenden . Wenn

ich dennoch jetzt das Wort ergreife , so geschieht dies nicht

etwa , um auf das prinzipielle und rhetorische Feld ein¬

zugehen , welches der Herr Vorredner betreten hat ; es

werden sich die Sachen , wenn wir sie in der Kommission

und in der zweiten Lesung verhandeln , wohl in ihre

praktischen Details auflösen . Ich bin zum Reden nur

durch den Umstand gezwungen , daß der Herr Bebel

gestern , sowie früher der Herr Abgeordnete Richter schon

ähnliche Andeutungen gemacht hat , einer Legende über

mich zum Organ gedient hat , die , wenn ich ihr nicht

widerspreche , schließlich Geschichte werden könnte , wie so

manche Zeitungs - und andre Lüge , die auf meine Kosten

verbreitet worden ist und allmählich Konstistenz gewonnen

hat . Der Herr Abgeordnete Richter hat bei den Ver¬

handlungen über die sogenannte Hödelsche Vorlage in

meiner Abwesenheit schon angedeutet , ich hätte mich früher

mit der Soeialdemokratie in Beziehungen befunden , die

mir eine gewisse Mitverantwortlichkeit für die jetzige

Entwicklung derselben auferlegten ; wenigstens war es

offenbar sein Wunsch , diesen Eindruck im Publikum und

in der Versammlung zu machen . Ich bin , als ich das

in der ländlichen Einsamkeit gelesen habe , doch etwas
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erstaunt gewesen , daß der Herr Abgeordnete Richter sich
an den äußerlichen Buchstaben des Wortes „ Social¬
demokratie " klammert , und daß er nicht unterscheidet
zwischen den ehrlichen Bestrebungen nach Verbesserung
des Loses der Arbeiter , die uns allen am Herzen liegen ,
und zwischen dem , was wir heute zu unsrem Bedauern
und mit Schmerz genötigt sind , unter den Begriff Social¬
demokratie zu vereinen . Will der Herr Abgeordnete
Richter das Kind mit dem Bade ausschütten und uns
veranlassen , daß wir , wenn wir die bis zum Königs¬
morde gesteigerten Bestrebungen der jetzigen Sekte nieder¬
zuhalten suchen , gleichzeitig dabei auch jede Bemühung ,
das Los des Arbeiters , seinen Anteil am Lohn , den die
Gesamtheit , seine und seiner Arbeitgeber hat , zu ver¬
bessern , dann gehe ich nicht mit ihm , und ich bin ent¬
schlossen , die Bestrebungen , die man mir von damals
vorwirft , sobald ich Zeit und Möglichkeit dazu habe ,
und meine Ressortverhältnisse mir das erlauben , auch
heute fortzusetzen , und ich rechne mir das zur Ehre an .

Der Herr Abgeordnete Richter wird doch schwerlich
Leute , die sich vor nunmehr 16 oder 15 Jahren damit
befaßten , das Los der Arbeiter zu verbessern , diejenigen
— ich nenne jemanden , der mir durch Lesen seiner
Bücher , weniger persönlich , näher gestanden hat , also
Rodbertus und ähnliche Leute der Wissenschaft und des
Wohlwollens für die Arbeiter : diese wird er doch nicht
mit dem Mordmesser der Nihilisten und mit der Schrot -
slinte von Nobiling in eine Kategorie werfen wollen !
Es ist das ein Stück, welches seiner rhetorischen Geschick¬
lichkeit alle Ehre macht ; aber im übrigen will ich es
nicht näher charakterisieren . Ich möchte ihn überhaupt
bitten , doch von seinen Bestrebungen — was ich freilich
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schon öfters vergeblich gethan habe , und wenn er es

nicht thun will , ist es mir auch recht ( Heiterkeit ) —

mir persönlich irgend eine Thorheit oder Unrecht in

meiner Vergangenheit oder in meinem Privatleben nach -

zuweisen , abznlassen ; es hat ja gar nichts mit dem zu

thun , was hier verhandelt wird . Ich könnte ein viel

üblerer Mensch sein , als ich bin , und doch thatsächlich

recht haben . Ich kann dabei auch die Betrachtung nicht

unterdrücken , daß der Herr Abgeordnete Richter in seinen

Schriften und in seinen Reden ja einer der stärksten

Verfolger der Socialdemokratie ist , er hat sehr harte

Worte für sie , wie ich sie niemals in meinem Leben

gebraucht habe , aber wenn es zu praktischen Leistungen

kommt , so wird er ein Freund der Socialdemokratie .

Gehen wir seinen Abstimmungen nach , so werden wir

ihn in allen Phasen des parlamentarischen Lebens , durch

die wir gegangen sind , immer auf die Seite der Social¬

demokratie fallen sehen . Er bekämpft und verfolgt sie

mit Worten , aber er kann den Maßregeln , die zur wirk¬

samen Bekämpfung bestimmt sind , nicht zustimmen . Das

war eine nachträgliche Betrachtung , die mir durch die

Aeußerungen des Herrn Abgeordneten Richter außerhalb

der heutigen Diskussion abgenötigt ist . Ich möchte dabei

den Herrn Abgeordneten Richter auch noch an etwas

andres erinnern . Er hat mir bei dieser und mehreren

andern Gelegenheiten vorgeworfen , daß ich krank wäre

und meine schwache Gesundheit mich sehr häufig hinderte ,

meinen Pflichten so nachzukommen , wie es wohl wün¬

schenswert wäre . Meine Herren , ich kann das nicht

leugnen , es ist mir nur überraschend , daß jemand , der

über diese Sache nachdenkt , mir meine Krankheit zum

Vorwurf macht . Ich habe sie mir ehrlich im Dienste
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des Landes und des Königs verdient und sie durch st
Ueberanstrengung meiner Kräfte in diesem Dienste ge - st
wonnen . Ich möchte doch dafür dasselbe Benefizium in st
Anspruch nehmen , wie ein Soldat , der verwundet und
invalid ist , dem man den geforderten Abschied verweigert ,
und der aus Gründen , die man achten sollte , in seiner z
Stellung bleibt . Ich verbleibe auf Wunsch Sr . st
Majestät des Kaisers und Königs in meiner -
Stellung , die ich in dieser Lage gegen seinen ;
Willen nicht verlassen kann ; sonst wüßte ich nicht ,
was mich hielte und veranlaßte , für die Herren die Um ;
annehmlichkeiten unsrer gegenseitigen Beziehungen zu st
verlängern ( Heiterkeit ) . ^

Aber mir Krankheit unter solchen Umständen vor - st
zuwerfen , das ist doch , ich will mich mäßig ausdrücken , st
Mangel an Zartgefühl . Indessen ich erwarte Zartgefühl -
von dem Herrn Abgeordneten Richter nicht . Ich will '?
mich nur dispensiert halten , auf dieses Thema zurück - k
zukommen , wenn er mir wieder vorwirft , daß ich nicht st
hier bin . !

Ich wende mich dann zu dem , was der Herr Abgeord - ^
nete Bebel gestern gesagt hat . Bei ihm nehme ich nicht an , st
daß er mit der Unwahrheit alles dessen , was er gesagt st
hat , bekannt gewesen ist . Es ist ihm gesagt , er hat es 1
geglaubt und erzählt es weiter . Wenn er diese Zu - ,st
sammenstellung von Wahrem und Falschem , die ich mir
aus dem gestrigen Berichte habe geben lassen , selbst
erfunden hätte , dann Hütte er vielleicht Talent , Kor¬
respondent der „ Times " oder sonst einer größeren
Zeitung zu werden ( Heiterkeit ) , und ich könnte ihm diese st
sehr einträgliche Beschäftigung empfehlen . Er fängt seine st
Geschichtserzählung mit Details an , als hätte er sie st
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genau im Gedächtnis oder selbst erlebt , mit Anführungs¬

zeichen bei Worten von mir , die er anführt , aber leider

setzt er sie etwas zu früh an :

„ Im September 1862 erschien eines Sonntags

in Mitte unsers Komitös ein Herr Eichler im Auf¬

trag der preußischen Negierung , speciell des Fürsten

Bismarck ! "

Nun wissen die Aelteren unter uns , daß ich in meine

amtliche Funktion am 23 . September 1862 eingetreten

bin , also in der letzten Woche dieses Monats , in welchem

ich den Eichler mit dein Aufträge versehen haben sollte .

Ich kam damals aus dem Auslande , nach einer Ab¬

wesenheit von ich weiß nicht wie viel Jahren , aber

während welcher ich keine Gelegenheit gehabt hatte , mich

mit inländischer Politik , namentlich mit einem so wenig

bekannten Manne wie Eichler zu beschäftigen . Ich habe

damals von der Existenz Eichlers gar nichts gewußt

und sollte im September 1862 , also in dem Moment ,

wo ich aus der sehr behaglichen Temperatur der Diplo¬

matie in das sehr heiße Gefecht gegenüber dem damali¬

gen Landtage geriet , wo ich jeden Abend Kommissions¬

sitzung hatte , wo ich so zu sagen froh war , wenn ich das

ministerielle Leben weiterführen konnte , wo ich Kollegen

zu werben , nach Paris zurückzugehen und mich zu ver¬

abschieden hatte — in der Zeit soll ich hier mit Herrn

Eichler gesprochen haben , so daß dieser damals schon

und im speciellen Aufträge des Herrn v . Bismarck auf -

treten konnte . Ja , wenn man jedem Manne von der

Kategorie wie Eichler alles glauben will , wenn er sich

mit Beziehungen zu mir rühmt , so kann man weit

kommen . Bei diesem ist es einfach nicht möglich , das

ist eine einfach nachgewiesene Lüge , die sich der Herr
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Abgeordnete Bebel aufbinden ließ , ich weiß nicht von
wem , die er doch mit mehr Vorsicht und Prüfung hier
vortragen sollte . Mag Eichler selbst ein so verlogener
Mensch sein wie er will — wenn er behauptet hat , er
hätte von mir einen Auftrag erhalten , so ist das gar
nicht möglich nach der Zeit , in der einzigen Woche des
September , in der ich überhaupt Minister gewesen bin .
Mir ist er nur erinnerlich , weil er späterhin Forderun¬
gen an mich gestellt hat für Dienste , die er mir nicht
geleistet hatte . ( Ruf : Aha !) — Aha ? Weiß der Unter¬
brecher vielleicht , wem er sie geleistet hat , so bitte ich ,
sich zu melden ! Ich sagte , mir hat er sie nicht geleistet
— aber es ist zu bedauern , daß solche Unterbrechun¬
gen anonym bleiben , man hat dann keine Anhaltspunkte ,
um zu entgegnen .

Bei der Gelegenheit erst ist mir in Erinnerung ge¬
kommen , daß Herr Eichler im Dienste der Polizei ge¬
wesen ist und Berichte geliefert hat , von denen einige
zu meiner Kenntnis gekommen sind , aber es ist das
nicht mein specielles Departement , und ich habe niemals
mit diesen Leuten direkte Verbindung gehabt . Von diesen
Berichten betraf keiner die socialdemokratische Partei ,
sie bezogen sich vielmehr auf die intimen Verhandlungen
der Fortschrittspartei und , wenn ich nicht irre , des
Nationalvereins . Das ist das einzige von diesem Agen¬
ten , wobei ich mich erinnere den Namen gehört zu haben .
Im übrigen kann ich versichern , daß ich nie in
meinem Leben mit einem Socialdemokraten
geschäftlich verhandelt habe und kein Social¬
demokrat mit mir ; denn Lassalle rechne ich nicht
dazu , das war eine viel vornehmere Natur
als seine Epigonen , das war ein bedeutender
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Mann , mit dem man wohl sprechen konnte .

Ader der Inhalt meiner Gespräche ist vollständig von

Anfang dis Ende unwahr angegeben , nnd Herrn Bebel

wird es gewiß lieb sein , das zu erfahren , denn ich stelle

dadurch der Soeialdemokratie das Zeugnis aus , daß sie

nie mit der ministeriellen Macht gebuhlt hat , um sich

zum Werkzeuge gegen andre Parteien gebrauchen zu

lassen . Aber es ist auch unwahr , daß das von ministe¬

rieller Seite jemals versucht worden ist . Es haben auch

zu meinem Bedauern andre Herren bei ihren Wahlreden

Andeutungen gemacht , daß „ maßgebende " Persönlichkeiten

sich mit den Soeialisten eingelassen hatten ; es ist das

eine Gattung von Beredsamkeit , die da angebracht wer¬

den kann , wo sie keine Widerlegung findet , aber hübsch

ist es nicht , wenn solches ai -Aumontum all boininm »

gegen besseres Wissen und Urteil gebraucht wird . Ich

brauche niemand zu nennen , jeder wird sich selbst seiner

Wahlreden erinnern . Was die Fabel betrifft , daß ich

damals überhaupt mit den Soeialisten gegen die Fort¬

schrittspartei mich hätte einlassen wollen — jeder , der

noch das Gedächtnis an jene Zeit hat , wird sich erinnern ,

daß unsre Politik im Winter von 1862 auf 1863 so

lag , daß ich offenbar auf Versöhnung und nicht auf

einen Konflikt mit dem Landtage rechnete . Ich brauche

nur an das Vinckesche Amendement zu erinnernd , dessen

Genehmigung von seiten Sr . Majestät des Königs ich

damals erreicht hatte , was aber die dadurch angestrebte

Vermittelung nicht brachte , weil ich mich auch noch auf

die Motive verpflichten sollte . Es ist nicht meine Absicht ,

alte Streitigkeiten zu erneuern , sondern zu beweisen , daß

" ) Vgl . Band II , Seite 16 sf .
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ich damals durchaus nicht in der Stimmung war , nach

einem Bündnis mit wilden Völkerschaften zu suchen ,

sondern daß mein Streben auf Versöhnung gerichtet

war . Auch die Eichlersche Summe von 60 — 80000

Thalern — woher hätte ich sie nehmen sollen , da wir

keine geheimen Fonds hatten ? Der ganze Eichler exi¬

stierte nicht , und ich bitte den Abgeordneten Bebel , dem¬

jenigen , der ihm das aufgebunden hat , zu sagen , er

wäre einfach ein Lügner . Der Abgeordnete Bebel ist zu

entschuldigen , denn es ist nicht denkbar , daß jemand hier

etwas sagen sollte , von dessen Wahrheit er nicht über¬

zeugt wäre . Also auch das Abmeisen des Herrn mit sei¬

nem Angebot hat niemals stattgefuuden .

„ Dann trat Lassalle aus "

— gewiß trat er auf —

„ uud von neuem machte die Regierung die äußersten

Anstrengungen , mit Lassalle , der es nicht suchte , in

Verbindung zu treten , und die Verhandlungen wurden

durch einen Prinzen des königlichen Hauses und die

Gräfin Hatzfeldt angefangen . "

Das macht mir beim Lesen einen komischen Ein¬

druck ; selbst in jenen Kreisen kann man also ohne eine ge¬

wisse Staffage aus den höchsten Gesellschaftskreisen nicht

auskommen . Ein königlicher Prinz , eine Gräfin und ein

Gesandter werden hineingezogen . Das gehört zur Deko¬

ration , um das Ganze glaublich zu machen und um dem

Zuhörer , welcher nach seinem Bildungsgrade zum Prüfen

unfähig ist , eine Idee von der Wichtigkeit beizubringen .

Ich bedaure , daß man dem Herrn Abgeordneten Bebel

den königlichen Prinzen , es gibt deren sehr viele , gar

nicht näher bezeichnet hat . Wenn er seinen Gewährs¬

mann vielleicht darum bitten wollte — es wäre von
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historischem Interesse , den Prinzen unter den sechs oder

acht , die damals lebten , näher zu bezeichnen . Bis dahin

muß ich mir aber erlauben , dies positiv zu bestreiten .

Ich wenigstens habe keiner prinzlichen Verbindung be¬

durft , um zu Lassalle zu gelangen oder ihn zu mir zu

bringen , und die Frau Gräfin Hatzfeldt habe ich nicht

die Ehre zu kennen , ich habe sie zum letztenmal in

meinem Leben 1835 im Hause ihres Schwagers gesehen .

Also diese Vermittlung ist eben eine Erfindung in nouin

einfältiger Leute , die aber vor Leuten , wie hier sind ,

nicht hätte vorgebracht werden sollen . Lassalle selbst hatte

ein dringendes Bedürfnis , mit mir in Beziehung zu

treten , und wenn ich einmal Zeit gefunden haben werde ,

in alten Papieren zu suchen , glaube ich die Briefe noch

zu finden , welche den Wunsch aussprechen und die Gründe

enthalten , die mich bewegen sollten , seinen Wunsch zu

erfüllen , und ich habe es ihm auch gar nicht schwierig

gemacht . Ich habe ihn gesehen , und von dem Augen¬

blick au , wo ich mit ihm eine Stunde gesprochen , habe

ich es nicht bereut . Ich habe ihn nicht „ in jeder Woche

drei - bis viermal " gesehen , sondern im ganzen dreimal ,

meinethalben viermal , ich weiß es nicht . Unsre Be¬

ziehungen konnten gar nicht die Natur einer politischen

Verhandlung haben . Was hätte mir Lassalle

bieten und geben können ? Er hatte nichts

hinter sich . In allen politischen Verhandlungen ist

das cko ut ckos eine Sache , die im Hintergründe steht ,

auch wenn man anstandshalber einstweilen nicht davon

spricht . ( Heiterkeit . ) Wenn man sich aber sagen muß :

was kannst du armer Teufel geben ? — er hatte nichts ,

was er mir als Minister hätte geben können . Was er

hatte , war etwas , das mich als Privatmann außer -
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ordentlich anzog : er war einer der geistreichsten und
liebenswürdigsten Menschen , mit denen ich je verkehrt
habe , ein Mann , der ehrgeizig im großen Stil war ,
durchaus nicht Republikaner ; er hatte eine sehr aus¬
geprägte nationale und monarchische Gesinnung , seine
Idee , der er zustrebte , war das deutsche Kaisertum , und
darin hatten wir einen Berührungspunkt . Lassalle war
ehrgeizig im hohen Stil , und ob das deutsche Kaisertum
gerade mit der Dynastie Hohenzollern oder mit der Dy¬
nastie Lassalle abschlieszen sollte , das war ihm vielleicht
zweifelhaft ( Große Heiterkeit ) , aber monarchisch war
seine Gesinnung durch und durch . Den kümmerlichen
Epigonen , die sich jetzt mit ihm brüsten , hätte er ein
, , uos 6Zo zugeschleudert , sie mit Hohn in ihr Nichts
zurückgewiesen , und würde sie außer staude gesetzt haben ,
seinen Namen zu mißbrauchen . Lassalle war ein ener¬
gischer und sehr geistreicher Mensch , mit dem zu sprechen
sehr lehrreich war ; unsre Unterredungen haben stunden¬
lang gedauert , und ich habe es immer bedauert , wenn sie
beendet waren . Dabei ist auch unrichtig , daß ich in
dieser Art persönlicher Beziehungen mit Lassalle aus¬
einander gekommen sei » soll , von Beziehungen persön¬
lichen Wohlwollens , wie es sich zwischen uns gebildet hatte ,
indem er offenbar den angenehmen Eindruck hatte , daß
ich in ihm einen Mann von Geist sähe , mit dem zu
verkehren angenehm , und daß ich ein intelligenter und
bereitwilliger Hörer sei . Von Verhandlungen war schon
deshalb nicht die Rede , weil ich in nnsern Unterredun¬
gen wenig zu Worte kam ( Heiterkeit ) , er trug die Kosten
der Unterhaltung allein , aber er trug sie in angenehmer
und liebenswürdiger Weise , und jeder , der ihn kannte ,
wird mir in der Schilderung recht geben . Er war nicht
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der Mann , mit dem man bestimmte Abmachungen über
das <1o nt clas abschließen konnte , aber ich bedaure ,
daß seine politische Stellung und die meinige mir nicht
gestatteten , viel mit ihm zu verkehren , aber ich würde
mich gefreut haben , einen ähnlichen Mann von dieser
Begabung und geistreichen Natur als Gutsnachbarn zu
haben . ( Heiterkeit ) . Wenn dieser Mann durch seinen
Geist und seine Bedeutung mich anzog , so ist es ja , ab¬
gesehen davon , meine Pflicht als Minister , mich über
die Elemente , mit denen ich zu thuu habe , zu belehren ,
und ich würde auch , wenn Herr Bebel den Wunsch hätte ,
sich abends mit mir zu unterhalten , ihm nicht aus -
weichen , ich würde daran vielleicht die Hoffnung knüpfen ,
daß ich endlich auch erführe , wie Herr Bebel und Ge¬
nossen sich den Znkunftsstaat , auf den sie uns durch
Niederreißen alles dessen , was uns teuer ist und schützt ,
vorbereiten wollen , eigentlich denken . ( Ruf : Ganz gewiß !)

Es ist das Besprechen außerordentlich schwierig , so

lange wir darüber in demselben Dunkel tappen , wie die
gewöhnlichen Zuhörer bei den Reden in socialdemokra -
lischen Versammlungen ; sie erfahren auch nichts davon ,
es wird versprochen , es werde besser werden , es gäbe

bei wenig Arbeit mehr Geld , — woher es kommt , sagt
kein Mensch , namentlich woher es ans die Dauer kommt ,

wenn die Teilung , die Beraubung der Besitzenden ein¬
mal geschehen sein wird ; dann wird vielleicht der Arbeit¬
same und Sparsame wieder reich werden und der Faule
und Ungeschickte wieder arm , und wenn das nicht ist ,
wenn jedem das Seinige von oben her gleichmäßig zuge¬
wiesen werden soll , gerät inan in eine zuchthallsmäßige

Existenz , wo keiner seinen selbständigen Beruf und seine
Unabhängigkeit hat , sondern jeder unter dem Zwang der

13
284.
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Aufseher steht . Und jetzt im Zuchthaus , da ist wenig¬
stens ein Aufseher zur Kontrolle , das ist ein achtbarer
Beamter , über den man sich beschweren kann ; aber wer
werden die Aufseher sein in dem allgemeinen socialistischen
Zuchthaus ? Das werden die Redner sein , die durch
ihre Beredsamkeit die große Masse , die Majorität der
Stimmen für sich gewinnen , gegen sie wird kein Appell
sein , das werden die erbarmungslosesten Tyrannen und
die andern Knechte der Tyrannen sein , wie sie je er¬
funden wurden . Ich glaube , niemand wird in solchen
Verhältnissen . leben mögen , wenn er sich dieses Ideal
ausmalt , das wir so durch die Ritzen zu erfahren krie
gen , — denn offen hat noch keiner der Herren ein posi¬
tives Programm geben wollen ; sowie sie mit einem sol¬
chen auftreten würden , wie sie wirklich sich die Zukunft
zu gestalten denken , so lacht sie jeder einsichtige Arbeiter
aus , und dem wollen sie sich nicht aussetzen ; deshalb
hören wir nie von einem positiven Programm , nur von
der Negation des Bestehenden . Alles das hat mich nicht
abgehalten , für die verständigen Bestrebungen , die da¬
mals noch den Hauptkern in der Socialdemokratie bil¬
deten , für die Verbesserung der Lage der arbeitenden
Klassen stets ein warmes Herz und ein offenes Ohr zu
haben , und auch was mir Lassalle darüber mitteilte, war
anregend und lehrreich ; denn er wußte viel und hatte
viel gelernt — das möchte ich den Herren , die seine Nach¬
folger werden wollen , zunächst auch empfehlen .

Auch die Geschichte mit dem bayerischen Gesandten
— ich berührte es schon vorhin — ist eine von diesen
Verzierungen von Geschichtserzählungen , die so aussehen ,
als wüßte man ganz genau , was passiert ist . Ich kann
ja von Zeiten vor 13 oder 15 Jahren keine Erinnerung



Fürst Bismarck und Lassalle . 195

haben , aber sie ist nach Einrichtung meines Hauses ganz
unmöglich * ) ; denn ein Gesandter und überhaupt , wer
nicht zu meinen Kollegen oder zum Dienst Sr . Majestät
gehört , wird mir nie , unten keinen Umständen unvor¬

bereitet gemeldet , mag jemand bei mir sein oder nicht ,
sondern jeder Gesandte ist in der Notwendigkeit , zu schicken
und zu fragen , welche Stunde ich ihm geben kann , und
zu dieser Stunde natürlich muß ich ihn empfangen , da
kann kein Lassalle mich abhalten . Also daß dieser Ge¬
sandte einer in partibuo inticlolium ist ( Heiterkeit ) , dar¬
über kann jeder von den Herren , die einen Beweis dar¬

über erheben wollen , meine Dienerschaft vernehmen
lassen ; die wird ihm sagen , daß solch eine Meldung zu
Unrechter Zeit in meinem Hause ganz unmöglich ist .

Unsre Unterhaltungen drehten sich gewiß auch um
das allgemeine Wahlrecht , unter keinen Umständen aber
jemals um eine Oktroyierung desselben . Auf einen so
ungeheuerlichen Gedanken , das allgemeine Wahlrecht durch
Oktroyierung einzuführen , bin ich in meinem Leben nicht
gekommen . Ich habe das allgemeine Wahlrecht mit
einem gewissen Widerstreben als Frankfurter Tradition

aeceptiert . In den deutschen Rivalitäten mit den Geg¬
nern des Reiches war die Karte einmal ausgespielt , und
wir haben sie als auf dem Tische liegende Hinterlassen¬
schaft mit gefunden . Einen so festen Glauben an die
bessere Wirkung eines andern Wahlrechts hatte ich nicht ,

* ) Die betreffende Stelle der Rede des Abgeordneten Bebel
lautet : „ Als eines Abends während der Anwesenheit Lassalles der
bayerische Gesandte den Fürsten zu sprechen wünschte , wurde er
zurückgewiesen . Es drehte sich bei diesen Unterhandlungen um die
Octroyierung des allgemeinen Stimmrechts und die Gewährung von
Staatsmitteln zu Produktivgenossenschaften ."
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daß wir im Kampfe mit unfern Nebenbuhlern dieses
populäre und von der früheren Frankfurter Versammlung
hinterlassene Mittel hätten ablehnen sollen ; eine feste
Ueberzeugung von der Wirkung der einzelnen Wahlsysteme
habe ich damals schwerlich gehabt . Es ist das wohl
auch für niemand leicht , obgleich wir nun schon eine
langjährige Probe der Wirkung verschiedener Wahlsysteme
in denselben Ländern nebeneinander haben . Wir haben
ja einen Reichstag infolge des allgemeinen Stimmrechts ;
wir haben ein andres Wahlsystem im preußischen Land¬
tage . Nun , meine Herren , es sind ja viele , die Mit¬
glieder beider Versammlungen sind , sie können sich doch
einigermaßen ein Urteil über die Wirkung der beiden
Systeme in demselben Lande bilden , und jeder wird sich
ja sagen können : die eine oder die andre Versammlung
macht einen wichtigeren , würdigeren , besseren parlamen¬
tarischen Eindruck oder nicht . Ich will lieber , wird der
eine sagen , mit dem Reichstage verkehren , der andre sagt
vielleicht , mit dem Landtage . Meine Herren , ich null
da kein Konklusum ziehen , ich will weder dem Landtag
etwas Unangenehmes , noch dem Reichstag eine Schmei¬
chelei sagen ; aber ich verkehre lieber hier inmitten der
Ergebnisse des allgemeinen Stimmrechts , trotz der Aus¬
wüchse , die wir ihm verdanken . Die Nachweise , warum ,
überlasse ich jedem selbst zu finden , der beide Versamm¬

lungen kennt , aber ich kann mich nicht dazu verstehen ,
zuzugeben , daß das allgemeine Stimmrecht durch seine
Ergebnisse bisher ad absurdum geführt wäre , und daß
ein andres , namentlich ein besseres , sein Examen bereits
bestanden hätte . Es wird ja auch bei uns der Wähler
mit der Zeit urteilsfähiger werden , er wird nicht mehr
den beliebigen Versicherungen seines Abgeordneten , seines
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Kandidaten , unbedingt über alles glauben , was Nach¬

teiliges über die Regierung sich Vorbringen läßt , er wird

nicht vielleicht mehr bloß eine Zeitung lesen , er wird

auch vielleicht mehr Vertrauen zu den Leitern gewinnen ,

die er jetzt verschmäht . Ich habe darin noch bis jetzt

nichts zurückzunehmen , obschon ich alle Anträge bereit¬

willig und unparteiisch würdige , die in dem allgemeinen

Stimmrecht einen Teil der Ursachen unsrer Schäden

suchen . Ich sage nur : überzeugt bin ich nicht , ich lasse

mich gern überzeugen und sehe kein Verbrechen darin ,

das allgemeine Stimmrecht mit einem gescheiten Menschen

seiner Zeit besprochen zu haben .

Dann ebenso die Gewährung von Staatsmitteln zu

Produktivgenossenschaften — das ist auch eine Sache ,

von deren Unzweckmäßigkeit ich noch heute nicht über¬

zeugt bin . Der Versuch , ich weiß nicht , ob unter dem

Eindruck von Lassalles Naisonnement oder unter dem

Eindruck meiner eignen Ueberzeugung , die ich zum Teil

in England während eines Aufenthalts im Jahre 1862

gewonnen hatte — mir schien es , daß in der Herstellung

von Produktivassociationen , wie sie in England in blühen¬

dem Verhältnis existieren , die Möglichkeit lag , das Schick¬

sal des Arbeiters zu verbessern , ihm einen wesentlichen

Teil des Unternehmergewinnes zuzuwenden . Ich habe

darüber auch mit Sr . Majestät , der für das Schicksal

der arbeitenden Klassen ein natürliches , angebornes

Wohlwollen und Fürsorge hat , gesprochen , und der Kö¬

nig hat damals aus eignen Privatmittelu eine Summe

Geldes hergegeben , um zu seiner eignen Ueberzeugung ,

ob so etwas ginge , in Anknüpfung an eine Arbeiter¬

deputation , die durch den Meinungszwang und die Ten¬

denzpolitik ihrer Arbeitgeber außer Brot gekommen war
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und sich hier meldete , etwas der Art zu versuchen * ) . Es
sind hier darüber Worte citiert , die ich mit einem Herrn
Paul , eurem von diesen Arbeitern , gewechselt haben soll .
Ich weiß nicht mehr — er mag ein besseres Gedächtnis
haben als ich — was ich mit ihm gesprochen habe , aber
dessen bin ich nach meiner Selbstkenntnis sicher , daß ich

* ) Es ist die sogenannte Waldenburger Weberdeputation
gemeint . Vgl . Band II , Seite 170 ss . Die Stelle der Bebelschen
Rede lautete : „ Im Jahre 1804 wurde vom Könige die bekannte
Weberdeputation empfangen , an ihrer Spitze der noch heute hier
lebende Arbeiter Paul , den Se . Majestät mit den Worten entließ :
„ Ich sehe , es ist in vieler Beziehung weit trauriger mit der Lage
der Arbeiter beschaffen , als mir bis jetzt mitgeteilt ist , aber seien
Sie versichert , sobald wir mit unfern äußern Verhältnissen Ruhe
haben , soll die Arbeiterfrage in gesetzlicher Weise gelöst werden ."
Als darauf Paul aus dem Audienzzimmer trat , empfing ihn Fürst
Bismarck mit den Worten : „ Paul ! Aber bis zum nächste » Sonntag
wird es noch nicht besser " , worauf dieser erwiderte : „ Excellenz , ich
weiß , daß die Sache nicht so rasch geht . " Er wurde vom Fürsten
Bismarck befragt , was sie , die dreizehn Arbeiter , die von den
liberalen Fabrikanten wegen ihres Schrittes bei dem Könige ge -
maßregelt worden seien , jetzt treiben wollten , ob es nicht möglich
sei , ihnen irgendwie zu helfen , vielleicht durch eine Association .
Paul antwortete , er habe darüber noch nicht nachgedacht . Auf die
weitere Frage des Fürsten , wieviel Mittel wohl für eine Asso¬
ciation nötig seien , zögerte er anfangs mit der Antwort , meinte
aber dann , daß 4 — 6000 Thaler dazu reichten . Darauf erklärte
Fürst Bismarck wörtlich : „ Das ist ja eine wahre Lumperei , die
sollen beschafft werden , im übrigen können Sie mein Bericht¬
erstatter sein , Sie können in Schlesien auf Staatskosten umher¬
reisen und mir über die Arbeiterverhältnisse und die socialen Zu¬
stände Berichte einschicken , da meine Geheimräte doch nichts davon
verstehen " . . . . Die Gesellschaft ging zu Grunde durch den die
Produktivgenossenschaft überwachenden Landrat , der das schlechteste
Rohmaterial einkanfte und sogar an Minister Schundware aufs
teuerste verkaufte , so daß die Gesellschaft in Mißkredit kam ."
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eine Summe von 6 — 7000 Thalern nicht eine „ Lum¬

perei " genannt habe , und wenn die Herren das Wort

„ Lumperei " brauchten , warum haben sie es denn nicht

lieber an das Hundertmillionenprojekt geknüpft ? Da

wäre es viel wirksamer gewesen — an das Hundert¬

millionenprojekt , das ich Lassalle zugesagt haben soll . Wenn

man etwas derartig Großes unternehmen wollte , so ist

es ja wohl möglich , daß man Hundert Millionen dazu

gebrauchen könnte — es sind Thaler gemeint — aber

so ganz thöricht und einfältig scheint eine solche Sache

immer noch nicht . Wir stellen im landwirtschaftlichen

Ministerium Versuche an über landwirtschaftliche Sy¬

steme , wir versuchen auch wohl in unsrer Fabrikation ,

— wäre es nicht nützlich , auch in der Beschäftigung

der Menschen und in dem Bestreben , die sogenannte so¬

cialdemokratische , ich will lieber sagen sociale Frage durch

Verbesserung des Loses der Arbeiter zu lösen , dergleichen

Versuche zu erneuern ? Wenn mir darüber ein Vorwurf

gemacht werden kann , wie ich mich dabei verhalten habe ,

so ist es doch höchstens der , daß ich das nicht bis zu einem

befriedigenden Ergebnis fortgesetzt habe . Aber es war

nicht mein Departement , ich hatte die Zeit nicht dazu ,

es kamen kriegerische Verhältnisse , die auswärtige Politik

wurde thätiger , während des Konflikts war viel mehr

Zeit für dergleichen übrig als später . An der Spitze

der Versuche stand ein achtbarer Name , der Landrat

Olearius , aber man kann , ob der Gedanke überhaupt

fehlerhaft war , au einem solchen Experiment in kleinem

Stil nicht entscheiden . In ganz großem Stil würde es

sich aber vielleicht auch nicht durchführen lassen ; solche

Etablissements , wie z . B . das von Krupp , unter einer

andern als monarchischen Verfassung gedacht , unter einer



200 Das Socialistengesetz von 1878 .

republikanischen , wären nicht möglich . Aber in der ge¬

wöhnlichen landläufigen Fabrikation halte ich diesen Weg ,

dem Arbeiter zu einer besseren Existenz zu verhelfen ,

durchaus nicht für ausgeschlossen und sehe auch für einen

Staatsmann kein Verbrechen darin , wenn er zn dem Be¬

hufs den Arbeitern , die eine Association bilden wollen ,

Staatshilfe gewährt , namentlich um Versuche in der

Richtung zu machen . Ich habe , soweit meine Erinnerung

reicht , den Eindruck erhalten , daß der ganze fabrizierende

Teil der Einrichtung und der Beschäftigung gar keine

Schwierigkeiten bot ; es war der kaufmännische , in dem

die Sache stockte , die Verwertung der gewonnenen Pro¬

dukte durch Reisende , in Lagern , in Magazinen , durch

Proben . Das alles ließ sich nicht machen innerhalb

einer Sphäre , welche die Arbeiter nicht übersehen konnten .

Es kann auch vielleicht daran liegen , — und dann wäre

es vielleicht eine dauernde Unmöglichkeit — daß den

deutschen Arbeitern das Maß von Vertrauen zu ein¬

ander und zu Höhergestellten und von Wohlwollen unter¬

einander nicht eigen ist , wie wir es in den englischen

Associationen kennen . Aber wie man mir einen Vorwurf

daraus machen kann , daß ich mit Geldern , die nicht

Staatsmittel waren , sondern die Se . Majestät aus Privat¬

mitteln dazu geschenkt hatte , einen solchen Versuch machte ,

kann ich nicht verstehen , und daß man daran einen ge¬

wissen Anklang macht , als wenn es eine gewisse Schlech¬

tigkeit von mir gewesen wäre , daß ich als Minister das

angeraten hätte . Der Fehler könnte umgekehrt nur in

der Lässigkeit gesunden werden , daß ich als Minister das

nicht fortgesetzt Hütte . Nur auf die Heiterkeit der Zu¬

hörer ist es wohl berechnet , daß mehrere Minister „ diese

schlechte Schundware zu teuren Preisen haben nehmen
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müssen " . Hier sitzen auch mehrere Minister , und die

Tradition von solchen Wunderlichkeiten würde sich doch

in den Bureaux fortgesetzt haben , man würde wissen , wo

der Schund geblieben ist ; das sind doch Dinge , die in

einer ernsten Versammlung , wie dieser , nicht behauptet

werden sollten .

Was nun weiter erzählt wird : nach Lassalle trat

Dr . Dämmer ein * ) — das ist ein mir ganz unbekannter

Name . Ebenso muß ich zu meiner Schande gestehen ,

daß ich nicht weiß , wer Fritzsche ist ( Heiterkeit ) , während

hier gesagt wird , daß Fritzsche über alle diese Versamm¬

lungen an den Fürsten Bismarck berichtet habe . Ja ,

Der Abgeordnete Bebel hatte weiter ausgeführt : „ Nach
Lassalles Tode war Dr . Damnier Vieepräsident des Allgemeinen
deutschen Arbeitervereins ; als dieser dann in Privatverhaltnisse
zurücktrat , als Mitarbeiter eines wissenschaftlichen Instituts , wurde
unser Kollege Fritzsche hier Präsident des Vereins , und l ) r , Dämmer
forderte diesen auf , er solle bei allen Versammlungen in Sachsen ,
wohlgemerkt im Königreich Sachsen , neben den soeialistischen For¬
derungen auch ganz speeiell die Forderung ausstellen lassen , daß
Deutschland unter preußischer Spitze und dem Fürsten Bismarck
geeinigt werde , und daß er , Fritzsche , über alle diese Versammlun¬
gen und ihre Wirkungen an den Fürsten Bismarck persönlich Be¬
richt erstatten solle , oder , falls in andren Blättern derartige Be¬
richte erschienen , sollte er sie anstreichen und dein Fürsten Bismarck
persönlich unter Kreuzband zusenden . — Daß man fortgesetzt in
der Richtung , die Arbeiter zu leiten und zu täuschen und selbst die
tüchtigsten bis zu einem gewissen Grade zu hintergehen , thütig war ,
beweist u . a . die Sendung des 1>r . Rudolf Meyer und des Ge¬
heimerat Wagener zum Socialistcnkongreß nach Eisenach im Jahre
k875 , und endlich sind erst in den letzten Wochen , wenn auch nicht
von seiten der Regierung , so doch von einer Seite , welche der
Regierung ziemlich nahe steht , nämlich von maßgebender schutz -
zöllnerischer Seite , bei der letzten Reichstagswahl bezeichnende
Offerten gemacht worden ."
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das hat wieder einer Herrn Bebel vorgelogen , ich weiß

nicht , wer . vielleicht Fritzsche selbst ; ich weiß nicht , wer

Fritzsche ist . ( Zwischenruf : Reichstagsabgeordneter !)

Dann bitte ich sehr um Verzeihung , dann ist es ja nicht

möglich , ein Abgeordneter kann ja so etwas nicht thun .

Ich möchte doch Herrn Fritzsche bitten , Zeugnis darüber

abzulegen , ob er jemals einen Bericht an mich geschrieben

hat , ob er ein Zeugnis darüber hat , daß ich je einen

Bericht von ihm gelesen habe . Wenn er anwesend ist ,

so ist ja der Zeuge gleich zur Hand , warum sollte er

nicht für Herrn Bebel aufstehen , wenn er bereit ist , dar¬

auf einen Eid zu leisten ? Ich werde dann vielleicht

die Möglichkeit haben , die Sache bis dahin zu treiben .

Wenn es ein Abgeordneter ist , so bitte ich tausendmal

um Verzeihung , wenn ich Bedenken bezüglich der Wahr¬

haftigkeit geäußert habe , aber das war mir ganz ent¬

gangen . Hat der Herr wirklich etwas für mich blau an -

streichen müssen ? Es wäre mir interessant , zu erfahren ,

wer Herrn Bebel diese Geschichte aufgebunden hat . Was

andre gethan haben , weiß ich nicht . Daß ich Herrn

Wagener nach Eisenach geschickt habe , um mir über die

Ergebnisse der dortigen Verhandlungen Bericht zu er¬

statten , war einfach meine Pflicht und Schuldigkeit ; der

Geheimerat Wagener war für diese Sachen ein äußerst

sachkundiger Man » , ein Mann von Geist . Daß er sei¬

nen damaligen Sekretär Rudolf Meyer mitgenommen

hat , habe ich nicht gemußt ; es ist , soviel ich weiß , der¬

selbe Rudolf Meyer , der bei der „ Neichsglocke " beschäf¬

tigt gewesen ist , mit dem ich Processe gehabt habe , die

mir durch das Wohlwollen der Gerichte so unangenehm

wie möglich gemacht wurden ( Heiterkeit ) , und von dem

ich nie vermutet habe , daß ich irgend einer Gemeinschaft
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mit ihm angeklagt werden sollte . Ich höre durch alles
dieses noch die leisen Reichsglockentöne durchtönen ^ ) .

Ich komme zu der Frage zurück , mann und warum
ich meine Bemühungen nur sociale Verhältnisse aufgegeben
habe , und mann überhaupt meine Stellung zu der socialen
Frage eine andre geworden ist , sozialdemokratische
mochte sie sich damals nennen . Es stammt dies von
dem Augenblick her , wo in versammeltem Reichstag —
mein Gedächtnis verläßt mich da , wie bei Fritzsche —
ich weiß nicht , war es der Abgeordnete Bebel oder

Liebknecht , aber einer von diesen beiden , in pathetischem
Appell die französische Kommune als Vorbild politischer
Einrichtungen hinstellte und sich selbst offen vor dem
Volke zu dem Evangelium dieser Mörder und Mord¬
brenner bekannte . Von diesem Augenblick an habe ich
die Wucht der Ueberzeugnng von der Gefahr , die uns
bedroht , empfunden ; ich war inzwischen abwesend gewesen
durch Krankheit und Krieg , ich habe mich dabei nicht um
diese Dinge bekümmert — aber jener Anruf der Kom¬
mune war ein Lichtstrahl , der in die Sache fiel , und
von diesem Augenblick an habe ich in den socialdemo¬
kratischen Elementen einen Feind erkannt , gegen den der
Staat , die Gesellschaft sich im Stande der Notwehr be¬
findet . Die Versuche , die ich bei verschiedenen Akten der
Gesetzgebung dagegen gemacht habe , sind ja bekannt und
in der Erinnerung des Reichstages ; Sie wissen ja , ich
bin damit nicht dnrchgekommen , ich habe darüber sogar
viele Vorwürfe hören müssen , aber von jenem Angen -

* ) 1 >r . Rudolf Meyer , Redakteur des Schmähblattes : „ Die

Reichsglocke " war wegen verleumderischer Beleidigung des Reichs¬

kanzlers verurteilt worden und wurde landesflüchtig .
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blick an hat es an Versuchen , dem Soeialismus entgegen¬

zutreten , nicht gefehlt . Ich glaube auch nicht an die

Fruchtlosigkeit unsrer Versuche , von welcher man immer

spricht ; wir haben gar nicht nötig , in Deutschland zu

den drastischen Mitteln wie in Frankreich zu greifen ,

aber Frankreich ist von dem Vorort des Soeialismus

sehr erheblich zurückgetreten auf einen Standpunkt , mit

dem die Regierung und die Gesellschaft es aushalten

kann . Wodurch denn ? Etwa durch die Ueberzeugung ?

Nein ! Durch gewaltsame Repressionen , durch Mittel ,

die ich gar nicht zur Nachahmung bei uns empfehlen

möchte , und ich hoffe , wir werden dahin bei uns gar

nicht kommen . England hat für alle dergleichen Exeesse

und Vergiftungen der öffentlichen Meinung sehr viel

strengere Strafen ; wer dort angefaßt wird , dem ist eine

Gefängnisstrafe von 30 Tagen das mindeste , was er

bekommt . Was ist aber ein englisches Gefängnis ? Das

ist nicht , wie hier am Plötzensee , wo ja die Herren sich

ganz behaglich finden , sondern da ist eine hölzerne Pritsche

und weiter nichts , das ist , wie wenn jemand auf Latten

liegt , und solche 30 Tage sind nicht etwas , das je¬

mand so leicht erträgt wie zwei Monate Plötzeusee . Ist

denn dieser rhetorische Appell , der damals an die Kom¬

mune gerichtet wurde , dieser Appell an die Drohungen

und die Gewaltthat , ist denn der bloß als eine rhetorische

Form zu nehmen , hat er sich denn nicht in langjähriger

Preßthätigkeit fortgesetzt ? Seit Jahren habe ich diese

Presse beobachtet , die Aufforderung zur Gewaltthat und

die Vorbereitung auf künftige Gewaltthat ist ja in der

Presse sehr erkennbar , wenn es auch nicht immer so

deutlich wird , wie in den letzten Wochen . Ich erinnere

mich eines Artikels aus einem socialistischen Blatte , ich
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habe ihn zwar nur in dein Auszug , welchen die „ Post "

gegeben hat , gelesen , worin der Mord des Generals

Mesenzow als eine gerechte Hinrichtung geschildert und

in wenig mißverständlichen Ausdrücken die Anwendung

des ähnlichen Systems auf unsre deutschen Verhältnisse

empfohlen wurde . Er schloß mit dem Worte : ckmoito
uioiuti !

Nun , meine Herren , der Artikel wird Ihnen wohl

allen in der Erinnerung sein ; es war nicht etwa ein

lap8U8 (mlami , sondern ganz in jüngster Zeit habe ich

aus denselben Kreisen einen andern Artikel gelesen , wahr¬

scheinlich von derselben Zeitung , in dem gesagt mar :

alle unsre Beschlüsse , unsre Gesetze könnten der Soeial -

demokratie gar nichts thun , aber die Gesetzgeber und

alle , die dabei Mitwirken , möchten sich doch der Verant¬

wortlichkeit recht klar bewußt werden , die sie persönlich

übernehmen , wenn sie gegen die Soeialdemokratie Vor¬

gehen , und der Artikel schloß auch mit der deutlichen

Wendung der deutschen Uebersetzung des «lisoito uunuti !

— mit dein Anklang an den ersten Artikel , der so große

Entrüstung erregte , mit dem Rufe : Ihr seid gewarnt !

Wovor denn gewarnt ? Doch vor nichts anderm , als

vor dem nihilistischen Messer und vor der Nobilingschen

Schrotflinte . Ja , meine Herren , wenn wir in einer

solchen Weise unter der Tyrannei einer Gesell¬

schaft von Banditen stehen sollen , dann verliert

jede Existenz ihren Wert ( Bravo ! rechts ) , und ich hoffe ,

daß der Reichstag den Regierungen , dem Kaiser , der

den Schutz für seine Person , für seine preußischen llnter -

thanen und seine deutschen Landsleute verlangt , — daß

wir ihm zur Seite stehen werden ! Daß bei der Gelegen¬

heit vielleicht einige Opfer des Meuchelmordes unter uns
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noch fallen werden , das ist ja sehr wohl möglich , aber jeder ,
dem das geschehen könnte , mag eingedenk sein , daß er
zum Nutzen , zum großen Nutzen seines Vaterlandes ans
dem Schlachtfelde der Ehre bleibt ! ( Lebhaftes Bravo
rechts . )

Der Abgeordnete Bebel erklärte nach dieser Rode zur Ge¬
schäftsordnung : „ Der Herr Reichskanzler hat mit Bezug ans den
Abgeordneten Fritzsche den Ausdruck gebraucht , derselbe habe mich
angelogen ; ich finde es auffallend , daß der Herr Reichskanzler
dafür nicht zur Ordnung gerufen wurde . ( Lärm . ) Der Herr Reichs¬
kanzler hat weiter in sehr erregtem Ton , mit direkter Bezugnahme
und unter deutlicher Nennung unsrer Partei erklärt , daß er und
die zu ihm Stehenden durch eine Gesellschaft von Banditen be¬
droht seien — er hätte dafür den allerstrengsten Ordnungsruf
verdient u . s. w ." Der Präsident von Forckenbeck erwiderte :
„ Wissentlich hat der Herr Reichskanzler dem Abgeordneten Fritz¬
sche eine Lüge nicht vorgeworfen ; sowie ihm bemerkbar gemacht
wurde , daß Herr Fritzsche Abgeordneter sei , nahm er den Ausdruck
zurück, und damit ist die Angelegenheit erledigt ; gegen den Aus¬
druck des Herrn Reichskanzlers , der Monarch und das Volk sollten
gegen Banditen geschützt sein , habe ich keine Korrektur ." Die
Ausführungen des Reichskanzlers mit Bezug auf die Fälle Sichler ,
Lassalle , den Arbeiter Paul , vr . Dämmer u . s. w . bezeichnst ? der
Abgeordnete Bebel teils als Jrrtümer teils als Mißverständ¬
nisse . Der Abgeordnete Fritzsche bemerkte persönlich , seine Wahr¬
haftigkeit werde durch seine Eigenschaft als Abgeordneter nicht
vermehrt , doch wolle er sagen , er habe erfahren , die Ursache der
irrtümlichen Auffassung bezüglich seiner Person sei ein Druckfehler
gewesen , daher lege er auf die ihm zugefügte Beleidigung kein so
hohes Gewicht . — Der Gesetzentwurf wurde an eine Kommission
von 21 Mitgliedern verwiese » .
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2 . Ans Sorialistrngesch und die parlamentarischen
Parteien .

9 . Oktober 1878 .

Der Entwurf des Socialistengesetzes gelangte nach der Vor¬
beratung durch die Kommission in der 8 . Sitzung des Reichstages
am 9 . Oktober zur zweiten Lesung im Plenum , is 1 hatte fol¬
genden Wortlaut : „ Vereine , welche durch socialdemokratische , socia -
listische oder kommunistische Bestrebungen den Umsturz der be¬
stehenden Staats - oder Gesellschaftsordnung bezwecken , sind zu
verbieten . Dasselbe gilt von Vereinen , in welchen socialdemo -
kratische , socialistische oder kommunistische auf den Umsturz der be¬
stehenden Staats - oder Gesellschaftsordnung gerichtete Bestrebungen
in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise zu Tage
treten ." Nach einer Rede des Abgeordneten Sonnemann nahm
dazu der Reichskanzler das Wort :

Bevor ich mich zu Artikel 1 der Vorlage wende ,
notigen mich einige Aeußerungen des Herrn Vorredners
zn einer Widerlegung , respektive Beleuchtung . Ich habe
einmal den Insinuationen , die er in Bezug auf die In¬
formationen im Tageblatt * ) — ich kenne das Blatt weiter
nicht , er hat es genannt — gemacht hat , gegenüber zu
erklären , daß die verbündeten Negierungen und jede von
ihnen , namentlich aber die preußische , diesen Publikationen
absolut fremd ist . Erfordert diese Frage eine weitere
Diskussion und Nachweis , so überlasse ich denselben
meinen Herren Kollegen , und nur um bei der außer¬
ordentlichen Länge der Zeit , welche diese Debatten in

Anspruch nehmen , dieselben heute nicht noch mehr durch
neue Reden von der Regierungsbank in die Länge zu

* ) Das Berliner Tageblatt hatte angebliche Auszüge aus den
Protokollen des Nobilingschen Prozesses veröffentlicht .
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ziehen , habe ich es auf mich genommen , diese Rektifikation

zu machen .

Wenn ich weiter auf verschiedene Punkte der Rede

des Herrn Vorredners eingehe , so geschieht es nicht ,

weil deren sachlicher Inhalt mich dazu veranlaßte . Ich

glaube auch nicht , daß sie eigentlich für diesen Saal ,

respektive für Mich Und die Regierung gerade berechnet war ,

sbnoern der Umstand , welcher mich veranlaßt , Interesse

zu nehmen , liegt auf dem Gebiet meiner diplomatischen

Wahrnehmungen . Ich habe nämlich das Blatt des Herrn

Vorredners * ) , das bekannte , ab und zu mit ziemlicher

Aufmerksamkeit gelesen . Ich habe gefunden , daß das

Urteil und die Haltung desselben immer genau mit dem

Urteil und der Haltung der französischen Presse koinei -

dierte . ( Oho !) Ich reproduziere ja nur , was ich gefunden

habe . Sie können ja selbst nachforschen , wenn Sie die

französische offiziöse Presse kennen ; was Sie aber nicht

nachforschen können , was ich aber erfahren habe , ist ,

daß ich mitunter in dem Blatte des Herrn Vorredners

Sachen gelesen und erfahren habe , die mir am andern

oder am dritten Tage darauf durch gesandlschaftliche

Meldung als Aeußerungen der französischen Regierung

bestätigt wurden . ( Hört !)

Ich schreibe also dem Herrn Vorredner Beziehungen

zur französischen Negierung zu , die ja der Chef eines

großen Blattes haben kann , die natürlich auf keinem

Interesse auf seiner Seite , sondern nur auf einem Wohl¬

wollen , das ihm eine Negierung wie die französische ein¬

flößt , beruhen . Alles , was der Herr Vorredner hier

gesagt hat , ist auf Schwächung der Institutionen und

* ) Die Frankfurter Zeitung .
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auf Schwächung der inuereu Festigkeit des Reiches , aus
Diskretieruug der Personen , die an der Spitze des Reiches
stehen , berechnet . Denken Sie sich einen französischen
Revanchepolitiker dieser Tribüne zugänglich , hätte er
nicht ganz dieselbe Rede halten können ?

Ich habe während meines langjährigeil politischen
Lebens einige Republikaner kennen gelernt , die Stützen
jeder Opposition gegen die damalige preußische Regierung
und in Verbindung mit allem waren , was dieselbe
schwächen konnte ; ich habe nachher bei diesen Personen ,
was natürlich bei dein Herrn Vorredner nicht zutrifft ,
Gelegenheit gehabt , während des Krieges mit Frankreich
die Motive kennen zu lernen , welche sie veranlaßten , die
preußische Regierung zu bekämpfen und zu schwächen ,
und mit den Bestrebungen , welche uns der Republik an
näherten , und die sie verwerten konnten , zu sympathi¬
sieren . Der Herr Vorredner ist ja über jeden Verdacht
durch seine Stellung als Abgeordneter erhaben , aber mit
besonderem Interesse entnahm ich aus seinen Reden und
Druckschriften mit Sicherheit , mit einer durch die diplo¬
matischen Berichte bestätigten Sicherheit , wie die fran¬
zösische Regierung über unsre Angelegenheiten denkt ,
und welche Aecorde sie angeschlagen zu sehen wünscht .
Ich erwähne rein die Thatsachcn , ohne irgend welche
Schlußfolgerungen dazu zu machen . Der Herr Vor¬
redner hat uns in seine » Aenßerungen vielfach das Bei¬
spiel des Auslandes empfohlen , er hat sich dabei aus
die englische , amerikanische und französische Presse be¬
zogen . Ich habe die französische Presse über unsre Vorlage
auch gelesen und namentlich in den Blättern , die eine
Erstarkung Deutschlands , nicht wünschen , dieselbe Kritik
gefunden , die der Herr Vorredner uns hier gegeben hat .

2SI . 14
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Auch die französischen Erscheinungen auf dem Gebiet ,
welches wir besprechen , hat der Herr Vorredner mit be¬
sonderem Wohlwollen behandelt ; wenn ich nicht irre , so
führte er uns Frankreich als mustergültig für die
schonende und regelmäßige Behandlung der Gegner der
Negierung an und sagte , niemals werden die Sachen
der Soeialisten oder Kommunisten den Geschwornen -
gerichten entzogen .

Meine Herren , der Herr Vorredner ist ja mit den
französischen Verhältnissen so genau vertraut , hat ja ein
so wohlwollendes Interesse für dieselben , was ja auch
nicht ohne Gegenseitigkeit sein und bleiben kann , daß es
ihm unmöglich entgangen sein kann , daß alle Kommu -
nards durch die Kriegsgerichte abgeurteilt worden sind ,
daß sie erschossen , daß sie deportiert sind , mit einer
Rücksichtslosigkeit , wie sie keine andre Nation dnrch -
zuführen imstande ist als die Franzosen . Dieselben
haben sich dadurch von dieser Krankheit zeitweise geheilt ,
und Deutschland hat den Vorzug gewonnen , der Vorort
der Soeialisten zu werden , der früher Frankreich war ,
nachdem man in Frankreich damit aufgeräumt hat . Sollte
dies dem Herrn Vorredner entgangen sein ? Wie kann
er angesichts dieser ganz frischen Thatsachen , angesichts
der Ebene von Grenelle * ) , die eine Zeitlang keinen Tag
aufgehört hat vom Blute der Erschossenen zu rauchen ,
wie kann er einer so erleuchteten Versammlung wie
dieser gegenüber behaupten , daß die Sachen in Frank¬
reich nie den Geschworenengerichten entzogen worden
seien ? Das macht mich bedenklich , und er könnte mit

* ) Auf der Ebene von Grenelle bei Paris fanden die Er¬
schießungen der Kommunisten von 1871 statt .
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diesen seinen Auffassungen sehr gut zur Elsässer Protest¬

partei gehören , vielleicht auch zur socialistischen . Ich

weiß nicht , ob er sich dazu zählt , innerhalb des Fort¬

schritts hat er meines Erachtens damit schon kaum

einen Platz .

Das Ausland wünscht unsre Schwäche natürlich ,

nicht immer aus bösem Willen , vielleicht aus Sorge ,

daß wir übermächtig werden würden , kurz und gut , es

wünscht unsre Schwäche , und alle , die unsre Institutionen

zu schwächen streben , arbeiten , der Herr Vorredner gewiß

unbewußt und ohne böse Absicht , dem Ausland in die

Hände .

Der Herr Vorredner hat sich darüber beschwert , daß

ich mich im Interesse der Herstellung des Friedens an

ein englisches und nicht an ein deutsches Blatt gewendet

habe . Ja , das ist doch ein Vorwurf , den er mir bei

einigem Nachdenken über den Zweck , den ich anstrebte , nicht

gemacht haben würde , denn es handelte sich damals darum ,

auf die englische öffentliche Meinung Eindruck zu üben .

Wenn ich mich z . B . an das Blatt des Herrn Vorredners

gewendet hätte , um England zu überzeugen , daß es wegen

Batum keine Kriegsfrage machen sollte , — hätte die

Stimme des Herrn Vorredners vielleicht denselben Wider¬

hall gefunden wie die Stimme der Times ? Ich bin nicht

einmal sicher , ob der Herr Vorredner den Frieden in gleichem

Maße gewünscht hätte , ich bin auch nicht vom Gegenteil

sicher ; in Bezug auf die Times hatte ich die Ueberzeugung ,

daß sie den Frieden wünschte , sie ist in England mächtig ,

und man setzt sich doch mit Kräften in Verbindung , von

denen man Erfolg erwartet , nicht zu lediglich publi¬

zistischer Schaustellung , sondern für politische Zwecke , die

auf keinem andern Wege zu erreichen sind .
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Wenn ich mich zum 8 1 wende , so will ich von der
Latitude , die der Herr Präsident uns gemährt , in allge¬
meine Fragen und andre Paragraphen überzugreifen ,
zwar nicht in demselben Maße , wie der Herr Vorredner ,
Gebrauch machen ; aber der Umstand , daß ich an der
ersten Beratung nicht vollständig teilgeuommen habe ,
wird mich vielleicht entschuldigen , wenn ich auf einige
andre Paragraphen und auf allgemeine Betrachtun¬
gen zurückkomme . Ich knüpfe indessen zunächst an
8 1 an .

Ich habe schon bei der ersten Lesung mir erlaubt
zu bemerken , daß ich jede Bestrebung fördern werde ,
welche positiv aus Verbesserung der Lage der Arbeiter
gerichtet ist , also auch einen Verein , der sich den Zweck
gesetzt hat , die Lage der Arbeiter zu verbessern , den Ar¬
beitern einen höheren Anteil an den Erträgnissen der
Industrie zu gewähren und die Arbeitszeit nach Möglich¬
keit zu verkürzen , soweit die Grenzen , die durch die
Konkurrenz und die absatzfähige Fabrikation gegeben
sind , beide Bestrebungen noch gestatten . Solche Vereine
mit positivem Zweck sind auch in Deutschland gar keine
Neuerung ; Sie finden sie vor inehr als einem halben
Jahrtausend in derselben Thätigkeit wie heilte . Sie haben
im Anfang des 14 . Jahrhunderts in den großen deutschen
Städten von Breslau bis Kalmar Beispiele von — Strikes ,
könnte ich in dem heutigen Wortgebrauche sagen , von
Strikes der Gesellen und Arbeiter , — der Gesellen , Arbeiter
und Knechte nach damaliger Sprache , wobei das Wort
Knecht nicht in der Bedeutung von Knechtschaft zu nehmen
ist , sondern in der Bedeutung , in der noch heutzutage
alte Leute den Schuhmachergesellen Schusterknecht nennen ,
junge kräftige Menschen , wie die Verwandtschaft des
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englischen üuiglrl , Ritter , zeigt . Also diese Strikes
sind , wie heute , schon damals den Meistern gegenüber
zur Erscheinung gekommen . Man hat sie mit wechseln¬
dem Glück geführt . Bald haben die Meister mit dem
heutigen „ looü out " geantwortet , bald haben sie nach¬
gegeben , bald sind sie aus der Stadt vertrieben worden ,
und die Gesellen haben sich des Handwerks bemächtigt .
Aber immer waren es positive Bestrebungen und
Zwecke , die man zu fördern suchte , ganz bestimmte
Forderungen , und der Gedanke , sich an den Rechten
dritter zu vergreifen , die außerhalb der gewerblichen und
gegenseitigen Beziehungen standen , der Gedanke , das
Eigentum anzutasten , den Glauben an Gott und die
Monarchie zu untergraben , kam keinem Menschen bei ,
und die Sache ging ihren Weg der rein materiellen
Interessen . Selbst in den großen Excessen des Bauern¬
kriegs , wo die volle Herrschaft der gemaltthätigen und
ungebildeten Begehrlichkeit zum Durchbruch gekommen
war , — wenn Sie dort die Verträge lesen , welche die
Bauernschaft mit einzelnen gar nicht gut berüchtigten
Rittern abgeschlossen hat , finden Sie nie , daß über das
notwendige Bedürfnis das Eigentum dieser friedlichen
Edelleute angegriffen war ; Sie finden immer nur Ver¬
träge wegen Bruchs der Mauern eines festen Schlosses ,
wegen Auslieferung der Geschütze und Feuergewehre ,
wegen Abschaffung der reisigen Knechte , kurz und gut
eine Sicherstellung ; aber diesen damaligen Kommunisten
ist es nicht eingefallen , das Eigentum selbst ihrer Feinde
antasten zu wollen . Und wenn ich damit eine Scheide¬
wand für dasjenige errichte , was die verbündeten Re¬
gierungen , wenigstens unter meiner Mitwirkung , nicht
bekämpfen und was sie bekämpfen , so kann ich das



214 Das Socialistengesetz von 1878 .

wesentlich mit den Worten positive Bestrebungen und
negative Bestrebungen .

Sobald uns von socialdemokratischer Seite irgend
ein positiver Vorschlag entgegenträte oder Vorlage , wie
sie in vernünftiger Weise die Zukunft gestalten wollen ,
um das Schicksal der Arbeiter zu verbessern , so würde
ich mich wenigstens einer wohlwollenden entgegenkommen¬
den Prüfung der Sache nicht entziehen und selbst vor
dem Gedanken der Staatshilfe nicht zurückschrecken , um
den Leuten zu helfen , die sich selbst helfen , nicht
die Initiative des Staates verweigern , um den Leute »
zu helfen , die sich selbst helfen . Es ist das nicht mein
Departement , und ich kann darauf nicht näher ein -
gehen , ich wiederhole das nur , um die Ansichten zu be¬
stätigen , die ich in der ersten Lesung ausgesprochen habe ,
nach denen ich schon vor 15 Jahren gehandelt habe , und
um zu bekunden , daß ich noch , wenn nur ein ernster
und positiver Antrag vorläge , der auf die Verbesserung
des Loses der Arbeiter gerichtet ist , ein freundliches Ent¬

gegenkommen zeigen und ihn einer wohlwollenden und
geneigten Prüfung des Reichstages und der gesetzgeben¬
den Versammlung empfehlen werde .

Wie steht aber heute die Sache ? Hier steht die
reine Negation gegenüber dem Einreißen , ohne daß je¬
mand auch nur eine Andeutung gibt , was anstatt des
Daches , das uns jetzt deckt , gebaut werden soll , wenn
es niedergerissen ist . Wir befinden uns lediglich im
Stadium der Untergrabung und des Umsturzes , im Sta¬
dium der Negation . Seit elf Jahren haben wir den
Vorzug , mit Socialdemokraten gemeinschaftlich zu tagen ;
— mein Gedächtnis läßt mich vielleicht im Stich , aber
ich appelliere an das eines jeden andern : ist Ihnen bei
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den langen Reden , noch länger als die , welche wir eben

hörten , auch nur eine einzige in Erinnerung , wo auch
der leiseste Schatten eines positiven Gedankens , eines
Vorschlages über das , was künftig werden soll , über die
Gestaltung , über das Programm , das diesen Herren vor¬
schwebt , nachdem sie das Bestehende in Bresche gelegt
haben . . . ist Ihnen etwas Derartiges erinnerlich ? Ich
wäre dankbar , darauf aufmerksam gemacht zu werden .
Ich kenne nichts derart und glaube auch den Grund zu
wissen , warum die Herren darüber , wie sie die Welt
künftig gestalten wollen , wenn sie die Herren mären ,
sorgfältig schweigen : sie wissen es nicht , sie wissen
in dieser Beziehung nichts , sie haben auch den Stein
der Weisen nicht . Sie können die Versprechun¬
gen niemals halten , mit denen sie jetzt die
Leute verführen . ( Bravo rechts . ) Das ist einfach
das Geheimnis , weshalb darüber ein tiefes Stillschweigen
beobachtet wird . — Ich weiß nicht , wer von Ihnen durch

Krankheit soviel Zeit gehabt hat , um einmal den ver¬
schleierten Propheten von Moore zu lesen , der sein Ge¬
sicht sorgfältig verdeckte , weil , sobald der Schleier ge¬
lüftet wurde , es in seiner ganzeil abschreckenden Häßlichkeit
jedermann Vorstand . An diesen verschleierten Propheten von
Chorasan erinnert mich die wilve Führung , der ein großer
Teil unsrer sonst so wohlgesinnten arbeitenden Klassen

verfallen ist . Sie haben das Angesicht von Mokana nie
gesehen ; wenn sie es sehen würden , würden sie davor
erschrecken , sie würden ein Leichengesicht erblicken . ( Sehr -
richtig ! Oho !)

Daß die Herren nun mit den dunklen Versprechungen ,
denen sie nie eine ausgeprägte Form gegeben haben , An¬

klang gefunden haben , das ist ja bei dem , der überhaupt
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nicht mit seiner Lage zufrieden ist , namentlich wenn er
seine Unzufriedenheit mit der germanischen Energie em¬
pfindet und geltend macht , nicht so außerordentlich schwer .
Wenn sie den Leuten , die zwar lesen können , aber das
Gelesene nicht beurteilen — und die Fähigkeit des Lesens
ist bei uns viel verbreiteter als in Frankreich und Eng¬
land , die Fähigkeit des praktischen Urteils über das Ge¬
lesene vielleicht minder verbreitet als in den beiden Län¬
dern — wenn sie den Leuten glänzende Versprechungen
machen , dabei in Hohn und Spott , in Bild und Wort
alles , was ihnen bisher heilig gewesen ist , als einen
Zopf, eine Lüge darstellen , alles das , was unsre Väter
und uns unter dem Motto : „ Mit Gott , für König und
Vaterland !" begeistert und geführt hat , als eine hohle
Redensart , als einen Schwindel hinstellen , ihnen den
Glauben an Gott , den Glauben an unser Königtum , die
Anhänglichkeit an das Vaterland , den Glauben an die
Familienverhältnisse , an den Besitz und die Vererbung
dessen , was sie für ihre Kinder erwerben . . . wenn sie
ihnen alles das nehmen , so ist es doch nicht allzu schwer,
einen Menschen von geringen ! Bildungsgrad dahin zu
führen , daß er schließlich mit Faust spricht : „ Fluch sei
der Hoffnung , Fluch dem Glauben , und Fluch vor allem
der Geduld ! " Ein so geistig verarmter und nackt aus¬
gezogener Mensch . . . was bleibt denn dem übrig , als
eine wilde Jagd nach sinnlichen Genüssen , die allein ihn
noch mit diesem Leben versöhnen können ? ( Sehr wahr !)

Wenn ich zu dem Unglauben gekommen wäre , der
diesen Leuten beigebracht ist , . . . ja , meine Herren , ich
lebe in einer reichen Thätigkeit , in einer wohlhabenden
Situation , aber das alles könnte mich doch nicht zu dem
Wunsche veranlassen , einen Tag länger zu leben , wenn
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ich das nicht hätte , was der Dichter nennt : „ An Gott

und bessere Zukunft glauben . " ( Lebhaftes Bravo !) Rau¬

ben Sie das dem Armen , dem Sie gar keine Entschädi¬

gung gewähren können , so bereiten Sie ihn eben zu dem

Lebensüberdruß vor , der sich in Thaten äußert , wie die ,

welche wir erlebt haben .

Wenn wir fragen , wie ist es eigentlich gekommen ,

daß diese negativen Tendenzen , daß dieses Evangelium

der Negation gerade bei uns in Deutschland einen solchen

Anklang gefunden hat , so müssen wir der Zeit , in welcher

das geschah , etwas näher ins Auge sehen . Wir sind erst

seit 1867 mit den Führern der Socialdemokratie durch

die Gegenwart der Herren Bebel , Liebknecht , Fritzsche ,

Schweitzer , Mende ordentlich bekannt geworden . Sie wech¬

selten , es waren zwei , und man könnte , wenn ich -

nun , ich will mich nicht weiter auf das Gebiet der Dich¬

tung verlieren ( Heiterkeit ) — aber diese zwei , sie landeten

wie die Weißen in Amerika , und ich will keine Jndianer -

klage darüber anstimmen , denn wir beherrschen

noch die rote Rasse ! Damals traten sie doch noch

mit einer gewissen Schüchternheit auf , wenn sie auch

Sorge trugen , zu bekennen , daß sie nicht etwa die zahmen

Leute wie Lassalle und dergleichen seien , sondern die

eigentlichen Socialdemokraten . Ich habe das in den

Reden auch in diesen Tagen nachgelesen , aber der eigent¬

liche Aufschwung zu dem Streben , das sie jetzt beseelt ,

sich der Staatsgewalt zu bemächtigen und sie im Sinne

ihrer Interessen und Ansichten in Zukunft auszubeuten ,

trat doch erst nach 1870 auf . Was hat nun 1870 für

einen Unterschied in der Sache gemacht ? Bis zu 1870 ,

wo auch die Leiter der internationalen Liga wohnen

mochten , in London , Genf , war doch Frankreich das
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eigentliche Versuchsfeld , das eigentliche Operationsfeld ,
und nur in Frankreich hatten sie eine Armee bereit ,
welche die Schlacht der Kommune schlagen konnte und
sich auch wirklich auf eine Zeitlang der Hauptstadt be¬
mächtigte . Haben sie nun damals , als sie im Besitz der
Gewalt waren , irgend ein positives Programm aufge¬
stellt , wie sie diese Gewalt für den Vorteil der notlei¬
denden Klassen nutzbar machen könnten ? Mir ist keines
bekannt , das irgendwie praktisch ins Leben getreten wäre ;
es mögen in den Zeitungen utopische Phrasen gestanden
haben , aber der Versuch der damaligen Machthaber in
Paris , der doch nahe gelegen hätte , wenn sie etwas
konnten und wußten , damals , wo sie die Gewalt hatten ,
nun mit einem Beispiel zu zeigen , was sie eigentlich
wollten , wurde nicht gemacht . Es unterblieb , sie haben
nur gemordet , gebrannt , mißhandelt , nationale Denkmäler
zerstört, und auch wenn sie ganz Paris in einen Aschen¬
haufen verwandelt hätten , so würden sie angesichts dessen
noch immer nicht gewußt haben , was sie wollten : wir
sind unzufrieden , es muß anders werden , aber wie ? das
wissen wir nicht — dabei wären sie geblieben . Nun ,
nachdem sie von der französischen Regierung niederge¬
worfen waren , bei der Energie , mit der die französische
Regierung gegen sie einschritt , und die der Herr Vor¬
redner zu rühmen vergaß — oder vielleicht hat sie
nicht seine Anerkennung , dann wäre es mir lieb , wenn
er sich offen und tadelnd darüber ausspräche — bei der
Energie sahen die Leute wohl ein , daß dieses Versuchs¬
feld verlassen werden mußte , daß da ein zorniger und
entschlossener , harter Wächter darüber stand , daß sie es
räumen mußten . Sie sahen sich um in Europa , wo sie
nun den Hebel anlegen könnten , wo sie ihre Zelte , die
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sie in Frankreich abbrachen , aufschlagen könnten ; daß

ihnen da Deutschland in erster Linie einsiel , dorthin die

Agitation in erster Linie zu verlegen , das wundert mich

gar nicht . Ein Land mit so milden Gesetzen , mit so

gutmütigen Nichtern ( Lachen und Widerspruch bei

deu Soeialdemokraten ) — meine Herren , sind unsre

Richter nicht gutmütig , sind sie etwa bös ? ( Wider¬

spruch , Heiterkeit ) mit so gutmütigen Richtern ,

ein Land mit hervorragender Freude an der Kritik , na¬

mentlich wenn sie die Regierung betrifft , ein Land , in

dem der Angriff auf einen Minister , das Tadeln eines

Ministers noch heute für eine That gilt , als ob wir noch

Anno Dreißig lebten , — ein Land , wo die Anerkennung

für irgend etwas , das die Regierung thut , gleich in den

Verdacht des Servilismus bringt , ein Land , in dem die

Operationsbasen des Sorialismus , die großen Städte ,

durch die fortschrittliche Bearbeitung sehr sorgfältig vor¬

bereitet waren ( Heiterkeit ) , wo die Diskreditierung der

Behörden und der Institutionen durch die fortschrittliche

Agitation bereits einen sehr hohen Grad erreicht hatte ,

— das hatte sein Anziehendes . Der Fortschritt ist ,

um landwirtschaftlich zu sprechen , eine sehr gute

Vorfrucht für den Socialismus als Bodenbe¬

reiter ( Heiterkeit ) , er gedeiht danach vorzüglich . Daß

beide sich äußerlich , wenigstens in Reden — in Thaten

haben wir es noch nicht erlebt — bekämpfen , nun , das

mag auch von der Eigenart der Fruchtarten gelten , die

doch gern und gedeihlich aufeinander folgen . Thatsache

ist aber , sie fanden die Achtung vor den Institutionen

zerstört , die Neigung , sie in Bild und Wort mit Hohn

zu überhäufen , die Freude an diesem Hohn bei jedem

Philister , der nachher froh ist , wenn er aus den Folgen
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dieses Hohnes gerettet wird , fanden sie ganz außerordent¬

lich entwickelt — kurz und gut , sie erkannten hier das

Land , von dem sie sagten : lasset uns Hütten bauen .

Der Deutsche hat an und für sich eine

starke Neigung zur Unzufriedenheit . Ich weiß

nicht , wer von uns einen zufriedenen Landsmann kennt .

( Heiterkeit . ) Ich kenne sehr viele Franzosen , die voll¬

ständig mit ihreni Geschick , mit ihren Erlebnissen zufrie¬

den sind . Wenn sie ein Handwerk ergreifen , so stellen

sie sich die Aufgabe , durch dasselbe , wenn ' s möglich ist ,

vielleicht bis zum 45 . , 50 . Jahre eine gewisse Vermögens¬

quote zu erreichen ; haben sie dieselbe , so ist ihr ganzer

Ehrgeiz , sich als Rentier bis zu ihren : Lebensende zurück¬

zuziehen . Vergleichen Sie damit den Deutschen ; dessen

Ehrgeiz ist von Hause aus nicht auf eine nach dem 50 .

Jahre zu genießende mäßige Rente gerichtet , — sein

Ehrgeiz ist schrankenlos . Der Bäcker , der sich etabliert ,

will nicht etwa der wohlhabendste Bäcker in seinem Ort

werden , nein , er will Hausbesitzer , Rentier , er will nach

seinem größeren Berliner Ideal schließlich Bankier , Mil¬

lionär werden . ./ -Sein Ehrgeiz hat keine Grenze . Es ist

das eine Eigenschaft , die ihre sehr guten Seiten hat , es

ist die deutsche Strebsamkeit , sie steckt sich ihr Ziel nie¬

mals zu kurz — aber sie hat auch für die Zufriedenheit

im Staat ihr sehr Bedenkliches , namentlich in den un¬

tern Beamtenklassen . Wo ist der Beamte , der in der

Erziehung seiner Kinder nicht eine Stufe höher hinauf

steigen will , als er sie selbst gehabt hat ? Und die Fol¬

gen dieser Unzufriedenheit sind , daß ein großer Teil

unsrer Subalternbeamten von der socialistischen Krankheit

angesteckt ist .

Nun , wie bestätigte sich die deutsche Erwartung der
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Soeialisten ? — Die internationale Agitation siedelte in
das gelobte Land über , i » ivelchem sie sich jetzt befindet .
Wir hatten gleichzeitig vorher und nachher nach vielen
Richtungen hin ganz neue Einrichtungen ; nur hatten das
Freizügigkeitsgesetz , kombiniert mit dein Unterstützungs¬
wohnsitz , die Abschaffung der Paßpflichtigkeil , — Ein¬
richtungen , die plötzlich eine große Menge von Arbeitern
den kleineren Städten und dein platten Lande entzogen
und in den größeren Städten eine fluktuierende Bevöl¬
kerung erzeugten , deren Erwerbsfähigkeit sehr abhängig
war von den schivankenden Verkehrs - und Jndustriever -
hältnissen in den großen Städten , die ab und zu reich¬
lich Arbeit hatten , — bis zu tO THalern , sagt man , sei
ein Steinträger bezahlt nachher plötzlich wieder ein
Rückschlag , und keiner hatte Neigung , in seilte ländlichen
Verhältnisse zurückzukehren . Ich bin in der Lage ge¬
wesen , daß jemand , für den ich den Unterstützungsivohn -
sitz zu leisten hatte , und welcher mir krank , entnervt ,
arm , abgerissen wiederkam , belastet mit Rechnungen der
Eharitö und der Berliner Krankenpflege ), nachdem er bei
mir auf meine nicht bloß pflichtmäßig , sondern gern ge¬
leisteten Kosten hergestcllt war , wieder nach Berlin zu¬
rückkehrte . Ich fragte ihn , ob er an dem einen Mal
nicht genug hätte , und bei der Ermittelung der Motive ,
die ihn ungezogen — es war ein ehrlicher Mann —
was kam heraus ? Ja , wenn er auf dem Lande einen
Biergarten - - er nannte es anders — mit Musik hätte ,
wo er des Abends hingehen könnte , so wollte er das
Theater schon entbehren , und man kriegte ans dein Lande
nicht eine anständig gekleidete Person zu sehen . Kurz
und gut , die Vergnügungen der großen Stadt haben
sehr viel Anziehendes . Die Leichtigkeit des Verkehrs ans
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den Bahnen , die Freizügigkeit — alles dies zieht die in
den größeren Städten durch Vergnügungen festgehaltene
Bevölkerung an sie , und dies hat der Agitation großen
Vorschub geleistet . Noch viel stärker wurde dies , als
wir das neue Preßgesetz schufen — wobei ich von Hause
aus bevorworte , um jeder Verdächtigung der Reaktion
zu entgehen , daß ich nicht die Absicht habe , dieses anzu¬
fechten ; ich will nur die Diagnose der Krankheit geben .
Das neue Preßgesetz schaffte plötzlich vor allen Dingen
die Kaution ab , es schaffte den Stempel ab . Bis dahin
war ein gewisses Kapital und mit dem Kapital vielleicht
ein gewisses Maß von Bildung vorhanden und erforder¬
lich , um eine Zeitung ins Leben zu rufen ; heutzutage
kann man mit 100 bis 150 Mark dem Unternehmen
näher treten , und für Bildung ist ja gar kein Bedürfnis
( Heiterkeit ) , man braucht bloß abzuschreiben , was einem
geliefert wird , und das bekommt man von der Agitation
geliefert , was gedruckt werden soll . Und solche Blätter ,
die einmal in der Woche erscheinen , und die der Be¬
teiligte , der sie empfängt , der Arbeiter auf dem Lande
oder in der kleinen Stadt , -um so länger liest und um
so mehr cirkulieren läßt und sich um so deutlicher ein¬
prägt , was darin steht , je billiger sie sind - der
Mann liest kein zweites Blatt ; ich weiß nicht , wie die
wohlfeilsten Abonnements sind , sie werden 20 Silber¬
groschen nicht übersteigen , ich weiß nur , daß die Gefällig¬
keit der kaiserlichen Post sie zu einem Porto von vier
Silbergroschen das ganze Jahr lang viele Hundert Meilen
weit durch das ganze Land fährt , soweit sie gehen wollen ;
die Facilitüt des Verkehrs , dieser Appell au den gemei¬
nen Mann und seine gefährlichsten Instinkte waren früher
nicht so leicht , sie sind durch unser Preßgesetz außer -
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ordentlich gestiegen ; sie sind durch die außerordentliche
Milde unsres Strafgesetzes gestiegen , und wenn wir sie
bis zu so schweren Verbrechen sich haben aufschwingen sehen ,
wie geschehen , so trägt dazu auch nicht unwesentlich bei ,
daß der Glaube an die Vollstreckung einer erkannten
Todesstrafe geschwunden ist . Wird der Mörder nicht
hingerichtet , was steht ihm dann bevor ? Gefängnis . Die
Hoffnung bleibt ihm , daß ein gelungener Putsch seiner
politischen Freunde ihn freimachen kann und aus einem
Sträfling zu einem Helden der Partei stempelt ; es schwebt
ihm auch die dunkle Hoffnung auf eine Amnestie vor ,
daß man beim Regierungswechsel oder sonst eine Anzahl
Menschen , über deren Unschädlichmachung man sonst froh
ist , wieder auf die Gesellschaft loslassen werde . ( Heiter¬
keit .) Das ist meines Erachtens eines der mächtigsten
Motive , welches auf die Verwegenheit des Verbrechers
einen ganz wesentlichen Einfluß hat, und ich bin Seiner
Majestät und Seiner Kaiserlichen Hoheit außerordentlich
dankbar , daß wir an Hödel endlich ' mal ein Beispiel
gesehen haben , daß die Obrigkeit das Schwert noch zu
handhaben versteht . ( Bravo ! rechts .)

Wenn auf diese Art und Weise es nun eigentlich
nicht so sehr zu verwundern ist , daß die Gefahr ange¬
schwollen ist , wenn wir sehen , daß der ungeheure Schwin¬
del in den Geschäften in den ersten Jahren nach dem
Kriege von einem vollständigen Verfall der Geschäfte ge¬
folgt ist , und viele Leute , die eine Zeitlang einen großen
Verdienst gefunden hatten , denselben nicht mehr haben ,
so kann es eigentlich nicht wundern , daß die Sache unter
so exceptionellen Verhältnissen , unter so neuen Verhältnissen ,
wie unsre ganze deutsche Gesetzgebung , wo so manches
durch die Plötzlichkeit unsrer Verschmelzung in Verstim -
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mung geblieben ist , und wo alle mit der Regierung un¬

zufriedenen Elemente sich in einein großen Körper ver¬

einigen , den ich den negativen nennen will , der für jede

legislative Operation der Regierung unzugänglich ist , -

da kann man sich eigentlich nicht wundern , daß die Ge¬

fahr zu der Höhe angeschwollen ist , die vorliegt , und daß

wir hier in Berlin zwischen 60 000 und 100 000 wohl¬

organisierte , in Vereinen gegliederte Männer haben , die

sich offen zum Kampfe gegen die bestehende Ordnung und

zu dem Programm , wie wir es kennen , bekennen . Daß

unter diesen Umständen die Gewerbsthätigkeit , der Kre¬

dit , der Aufschwung der Industrie in Berlin leiden muß ,

ist natürlich ; denn für den , der hier ein Kapital anlegen

soll , oder der einein andern ein Kapital leiheil soll , in

der beunruhigten Phantasie eines ans Verlust vorberei¬

teten Eigentümers hat doch diese Masse , diese Organi¬

sation von 60 000 bis 100 000 Menschen den Charakter

einer feindlichen Armee , die in unsrer Mitte lebt und

nur noch nicht den Moment gefunden hat , wo sie über

den Eigentümer , den leichtfertigeil Kapitalisten , der hier

etwas anlegen will , Gericht halten kann , um ihm das

wohlerworbene Eigentum zu entziehen oder zu beschränken

oder ihm die Verfügung darüber überhaupt zu nehmen .

Also die Frage der Verbesserung unsres Verkehrswesens ,

oder die Verbesserung der Lage der Arbeiter , will ich

lieber sagen , und die Frage der Soeialisten , das sind

zwei Bestrebungen , die sich gegenseitig ausschließen ; so¬

lange die socialistischen Bestrebungen dieselbe Höhe haben ,

wie jetzt , wird aus Furcht vor der weiteren Entwicklung

das Vertraueil und der Glaube im Innern nicht wieder¬

kehren , und deshalb wird die Arbeitslosigkeit auch so¬

lange , wie die Soeialdemokratie uns bedroht , mit ge -
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ringen Ausnahmen anhalten . Die Arbeiter selbst hätten

es in der Gewalt , wenn sie sich von den Agitatoren los¬

sagten , das Vertrauen früher wiederkehren zu lassen , als

es bei der Haltung , die sie jetzt eingenommen haben ,

möglich ist . Die Furcht , die ich nicht teile , daß im Kern

des Volkes die Ideen aus Schillers Räuber schon voll¬

ständig von den Arbeitern ausgenommen seien , drückt auf

das öffentliche Vertrauen . Um dasselbe zu heben , glaube

ich , daß es für den Staat notwendig ist , die Macht der

Agitatoren zu brechen . Es ist ja heutzutage die Stellung

eines socialistischen Agitators ein ausgebildeter Gewerbs -

zweig wie jeder andre ; man wird Agitator , Volksredner ,

wie man früher Schmied oder Zimmermann wurde ;

man ergreift dieses Gewerbe und steht sich unter Um¬

ständen viel besser dabei , als wenn man bei dem ur¬

sprünglichen geblieben wäre , hat ein angenehmes und

freies , vielleicht auch angesehenes Leben in gewissen

Kreisen . Aber das hindert nicht , daß wir gegen die

Herren , welche diese Gewerbethätigkeit ergriffen haben ,

uns im Stande der Notwehr befinden , und je zeitiger wir

diese Notwehr eintreten lassen , mit desto weniger Schaden

für die Freiheit der übrigen und für die Sicherheit und

den Frieden werden mir , glaube ich , damit zu Ende

kommen .

Diese Gefahren sind mir nicht neu . Meine Stellung

und meine Erlebnisse bringen mich dazu , gefährliche

Blätter mit mehr Aufmerksamkeit zu lesen , als es von

seiten der meisten hier Anwesenden der Fall sein mag ,

und wer die socialistische Presse in den letzten Jahren

hier verfolgt hat , der mußte ja doch die Gewaltthat ,

den Mord , den Königsniord , die Abschaffung des König¬

tums in so mancher Nummer zwischen den Zeilen durch -
15284 .
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blicken sehen ; und so entgeistet in der Beurteilung solcher

Sachen , wie unser Strafrichter das zum Teil auffaßt ,

so buchstäblich ist der Leser dieser Zeitung nicht , der hat

ein feineres Verständnis als der Strafrichter für diese

Nuancen , der weiß , was die Presse sagen will , wenn

auch der Strafrichter das nicht zugibt .

Mich hat die Lektüre aber doch nicht gerade aus

die Wendung der Sache vorbereitet , die eine tief be¬

trübende und für unser natidnales Gefühl demütigende

ist . Ich konnte nicht glauben , daß ein Monarch ,

der mehr als irgend ein lebender — und ich

möchte wohl sagen , auch als ein der Vergan¬

genheit ungehöriger - - mit Einsetzung seines

Lebens , seiner Krone , seiner monarchischen

Existenz gethan hat , um die Wünsche und Be¬

strebungen seiner Nation zu verwirklichen ,

der dies mit einem gewaltigen Erfolge und

dabei doch ohne jede Ueberhebung gethan hat ,

der dabei ein milder , volkssreundlicher Re¬

gent geblieben ist , eine populäre Figur , . . .

wenn der von hinten mit Hasenschrot znsam -

mengeschossen wird , ja meine Herren , an

dieses Verbrechen reicht kein andres heran ,

da ist man wirklich ans jedes andre auch gefaßt . Dieser

Blitz bei Nacht — doch , wie bekannt , geschah es ja ani

Tage — hat weithin die Situation beleuchtet , und hat

auch in die Wählerkreise der ganzen Monarchie hinein

geleuchtet , glaube ich ; ich halte für richtig , was ein

Artikel der Nationalzeitung vor kurzem sagte , daß die

Wähler aller Abgeordneten , also auch des Zentrums

und der Fortschrittspartei , mit alleiniger Ausnahme der

Socialdemokraten , von ihren Abgeordneten erwartet
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haben , daß sie der Regierung gegen Beseitigung dieser
Gefahr beistehen würden . Ich habe ja darüber mit den
Herren nicht zu rechten , wie sie sich mit ihren Wählern
auseinandersetzen ; wenn alle Parteien das Versprechen
gegeben haben , so kann ich einigen wenigstens die Quit¬
tung , daß sie es erfüllt haben , nicht ausstellen . Ich bin
vielleicht auch zu dieser Nusstellung nicht berufen , ich
erkläre nur , meine Ueberzeugung sagt : was sie ihren
Wählern versprochen haben , haben sie durch ihre bis¬
herige Stellung zu dem Gesetz nicht erfüllt . Ich nehme
davon in der Fortschrittspartei den Herrn Abgeordneten
Hänel aus , der seinerseits zum erstenmal den Bann
der Fortschrittspartei , den Bann der Negative , den ein
andrer Abgeordneter des preußischen Landtages auf diese
Partei geworfen hat , in einer erfreulichen Weise mit
einem positiven Anträge durchbrochen hat , meines Er¬
achtens dem ersten Anträge von dieser Bedeutung , der
je ans dem Schoß der Fortschrittspartei gekommen ist * ) .
Aber ich frage Sie alle , die Zeitungen lesen , hat er den
Allschluß seiner sonstigen politischen Freunde dabei ge¬
sunden ? Ich bin dem Herrn Abgeordneten Hänel schuldig ,
ihn nicht in die Behauptung einzuschließen , daß die Fort¬
schrittspartei an und für sich nur eine Partei der Ne¬
gation sei , die , so lange sie existiert , noch keinen positiven
Vorschlag zur Verwirklichung ihrer Theorien gemacht
hat , und die dadurch auch eine gewisse Verwandtschaft
mit der soeinlistischen Partei hat , daß sie bekämpft , was
besteht , ohne daß sie sagt , was sie an die Stelle setzen
will — aber ich nehme den Herrn Abgeordneten Hänel ,
wie gesagt , ans .

Der Abgeordnete Hänel hatte einen Abänderungsantrag
zu der Vorlage eingebracht , welcher später abgelehnt wurde .
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Nun , wenn wir den Erwartungen der Wähler

näher treten , so befindet die Negierung und diejenigen ,

die mit ihr gehen wollen , sich in einer außerordentlich

schwierigen Lage . Das parlamentarische System fungiert

leicht und elegant ; wenn nur zwei Parteien bestehen ,

wie es in England nur Whigs lind Tories gab , so

wäre nicht zweifelhaft , wie die Sache sich zu gestalten

Hütte . Eine hatte stets die Majorität . Es trat in Eng¬

land eine Zeit ein , wo , man kann wohl sagen , fünf

Fraktionen bestanden , die freilich zu dem Zorn gegen¬

einander , den der Deutsche aus der Association zu Corps

auf der Universität mitbringt und auf die Fraktionen

des Reichstags überträgt , zu dem gegenseitigen Haß

sich nicht aufgeschwungen haben , und die doch immer in

erster Linie die Landesinteressen und erst in zweiter

Linie das , was den rivalisierenden Fraktionen Unannehm¬

lichkeiten bereitet , in Anschlag brachten ; es gab aber

damals doch in England nur Koalitionsministerien . Die

Engländer haben eingesehen , daß darunter das konstitu¬

tionelle Prinzip leidet , lind ihr gesunder Sinn hat sie

wieder dahin gebracht , daß sie nur zwei Parteien von

irgend einer Bedeutung haben — ich glaube , die andern ,

die ich englische Nihilisten nennen möchte , brauche ich

nicht mitzuzählen - - sie haben zwei große Parteien ,

von denen jede an sich unter Ilmständen die Majorität

im Parlament hat . Wenn es bei uns eine solche Frak¬

tion gäbe , so wäre es für den Minister , der regiert ,

ein Vergnügen , sich dieser Fraktion anzuschließen , ihr ,

wenn nicht äußerlich , so doch innerlich anzugehören und

mit ihr gemeinschaftlich zu arbeiten . Von diesem Ideal

sind wir aber weit entfernt ; wir haben jetzt etwa acht

Fraktionen , von denen ich kaum zwischen zweien eine so
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sympathische Vermittlung kenne , daß an eine Verschmel¬
zung zu denken wäre ; der Deutsche hält sich streng
an den Corpsgeist und hält sich gesondert .
Wir haben uns zwar der geschloffenen Firma von Fort¬
schritt, Zentrum , Polen , Welfen in allen Situationen
der letzten Jahre gegenüber befunden ; aber wenn die
nun wirklich einmal die Majorität hätten und ihrerseits
eine Regierung bilden sollten , so würde die Fortschritts¬
partei doch nicht mit dem Zentrum Zusammengehen
können ; die Polen vielleicht mit den Welfen ; Zentrum
und Welfen vertragen sich wunderbar ; Zentrum und
Socialisten haben vielfach mit Eifer übereingestimmt , es
ist dies aber nicht bloß beim Zentrum der Fall gewesen ,
auch andre Abgeordnete haben von den Socialisten
Stimmen geworben und erhalten ; auch das Zentrum
hat in allen Fällen mit Ausnahme von einem immer
für den Kandidaten gestimmt , von dem zu vermuten
war , daß er der Regierung der feindlichere sein werde .
Wenn ich sage , mit Ausnahme von einem , so ist das
der Abgeordnete für Mühlhausen * ) ( Heiterkeit ) , für den
die Wähler des Zentrums gestimmt haben , aber doch erst
dann , als man ganz sicher war , daß er auch ohne sie
gewählt werden würde . Auch andre Kandidaten haben
aber , wenn sie einige Tausend Socialisten in den Wahl¬
bezirken vorfanden , die Sympathien derselben sorgfältig
geschont und vielleicht Versprechungen gegeben , daß sie
nicht so scharf gegen sie Vorgehen würden . Aber itom ,
wir befinden uns auf seiten der Regierung in der trau¬
rigen Lage , daß wir bei Verständigung mit dem Reichs¬
tage uns drei Siebentel des Gebiets absolut verschlossen

y Graf Wilhelm Bismarck , Sohn des Reichskanzlers .
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finden . Es ist das wie beim Manöver das Terrain ,

das nicht betreten werden darf . Wir haben von der

Fortschrittspartei , vom Zentrum , wir haben von den

ea . 160 Abgeordneten , die sich mit diesen beiden halten ,

unter keinen Umständen und für keine Vorlage , die wir

zu machen im stände sind , eine Unterstützung zu er¬

warten , auch für die gegenwärtige nicht , darüber sind

wir vollständig klar . Unsere Operationsbasis beschränkt

sich auf die vier Siebentel des Reichstages , welche durch

die Nationalliberalen und die beiden konservativen Frak¬

tionen gebildet werden . In jedem andern Lande würde

die Thatsache , daß drei Siebentel der Landesvertretung

überhaupt die Existenzbasis , auf der sich die Regie¬

rung ohne Zerfall des Ganzen bewegen kann , negieren

( Oho ! im Zentrum ) — mit Worten gewiß nicht , meine

Herren , ich rechne immer mit der That ! — den streng¬

sten Zusammenschluß der übrigen , die überhaupt die be¬

stehenden Institutionen halten und vertreten wollen , zur

Folge haben . Bei uns in Deutschland ist aber der

Corpsgeist in der Politik derselbe , der ja auch veran¬

laßt , daß zwei Regimenter in einer Garnison , die aus

denselben Orten rekrutiert werden , gar nicht ohne Stichel¬

reden ausrücken können , ohne im Manöver aufeinander

einzuhauen , bloß weil sie verschiedene Farben , verschiedene

Namen tragen , schwarzes oder weißes Lederzeug — wer

von Ihnen Soldat gewesen ist , wird das erfahren haben —

sie feinden sich an und wollen einander nichts gönnen .

Meine Herren , dieser Geist ist es , den wir alle leider von

der Universität einigermaßen mitbringen . Aber diese Er¬

innerungen von dort dürfen sich doch nicht auf das

politische Leben übertragen , und ich kann an diese drei

Fraktionen nur die Bitte richten , daß die Herren nicht
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der Regierung , sondern dem Lande und ihren Lands¬
leuten den Dienst erweisen , sich untereinander zu ver¬
ständigen , und daß alle diejenigen , die überhaupt die
staatliche Entwicklung des Reiches auf der jetzigeil Basis
wollen , sich näher aneinanderschließen und sich nur über
sachlich ganz unabweisliche Differenzen , niemals aber
über die Frage einer Priorität , einer Rivalität trennen .

Meine Herren , ich kann diesen Gegenstand nicht ver¬
lassen , ohne dagegen zu remonstrieren , daß mir bei Ge¬
legenheit der Auflösung des Reichstags eine Tendenz¬
politik schuld gegeben worden ist , als wenn ich irgend
welche Reaktion oder Srfftemumwaudlung erstrebt hätte .
Ich habe bei der Auflösung nichts erstrebt , als daß die
Abgeordneten sich mit ihren Wählern über die Situa¬
tion besprechen möchten , und habe die Hoffnung gehabt ,
daß Sie wie — Antäus hieß er ja wohl, durch Berüh¬
rung der heimatlichen Erde gestärkt wiederkommest möch¬
ten . Daß Sie es nicht alle gethan haben , thut nur leid * ) ,
aber Tendenzpolitik ist mir fremd , die habe
ich allenfalls getrieben , ehe ich in den Staats¬
dienst trat , wo ich auch ein zorniges Fraktions¬
mitglied war , aber für einen preußischen ,
einen deutschen Minister ist das ganz unmög¬
lich . Ich habe bestimmte , positive , praktische
Ziele , zu deneu mir mitunter die Linke , mit¬
unter die Rechte geholfen hat , nach meinem Wunsch
beide gemeinschaftlich helfen sollten . Aber wer die Ziele

* ) Der neugewählte Reichstag bestand aus 115 Konservativen

und Freikonservativen ( Reichspartei ) , 105 Nationalliberalen , 93

Zsntruinsmitgliedern , 31 Fortschrittlern , 15 Polen , 15 Elsaß -

Lothringern , 10 Welfen , S Socialdemokraten , 3 Mitgliedern der

sogenannten Volkspartei und einem Dänen .
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mit mir erstrebt — ob man sie sofort erreicht , oder
nach langjähriger , gemeinschaftlicher Arbeit ihnen näher
kommt und sie schließlich erreicht , darauf kommt es so
sehr nicht an — ich gehe mit dem , der nach meiner
Ueberzeugung mit den Staats - und Landesinteressen
geht ; die Fraktion , der er angehört , ist mir voll¬
ständig gleichgültig . Ich habe ja angenehme und un¬
angenehme Erlebnisse mit verschiedenen Fraktionen ge¬
habt, und ich muß mich , welches auch meine , jedem
Manne , der Eifer für sein Geschäft hat , natürliche Em¬
pfindlichkeit sein mag , wenn ich im Stich gelassen werde ,
derselben in meinem Amte vollständig entschlagen . Ich
kann mich von der Menschlichkeit , empfindlich zu sein ,
nicht lossagen ; ich räume aber ein , daß ich als Mi¬
nister nicht das Recht habe , empfindlich zu sein , sondern
ich muß . den Beistand annehmen , der mir geboten wird .

Von diesen drei Fraktionen also erwarte ich die
Annahme des Gesetzes , mit welchen ! wir die Gefahr , die
uns droht , bekämpfen wollen , und wir hatten zu diesem
Behuf eine Vorlage gemacht , die mir als eine mäßige
und sogar unzulängliche erschien . Ihrer Kommission ist
sie zu weitgehend erschienen . Wir werden uns über das ver¬
ständigen müssen , was annehmbar ist . Wenn Sie die Gefahr
mit uns anerkennen , Ihre Wähler auch . Sie wollen aber das ,
was wir , die verbündeten Regierungen , zur Bekämpfung
dieser Gefahr von Ihnen erbitten , nicht bewilligen , nun ,
so ist mir das der Beweis , daß Sie nicht das vollstän¬
dige Vertrauen zu uns haben , um uns das Maß von ,
nennen wir es Diktatur , zu geben , das wir zur erfolg¬
reichen Bekämpfung des Nebels brauchen . Dieses Ver¬
trauen läßt sich nicht erzwingen , es läßt sich vielleicht
erwerben durch eine sorgfältige lopale Ausführung des
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Gesetzes , das Sie uns geben sollen . Mein Bestreben
wird dahin gerichtet sein ; deshalb aber muß ich von
Ihnen ein Gesetz verlangen , in dem wir uns mit der
Erreichung des Zweckes ehrlich und ohne gewaltthätige
Auslegung bewegen können , denn ich bin fest entschlossen ,
über die loyale Ausführung des Gesetzes zu wachen .
Haben Sie nicht das Vertrauen zu uns und speciell zu
mir , der ich im Reich die Hauptverantwortlichkeit trage ,
daß dieses Gesetz seinen Intentionen gemäß ausgeführt
werde , haben Sie die Befürchtung , daß wir es miß¬
brauchen werden , um uneingestandene Zwecke damit zu
erreichen , kurz und gut , fürchten Sie sich mehr vor mir
und vor der Anwendung des Gesetzes oder mehr vor den
verbündeten Regierungen als vor den Socialdemokraten
— ja dann , meine Herren , weiß ich , was ich zu thun
habe , dann muß ich Personen Platz machen , zu denen Sie
mehr Vertrauen haben , oder die andre Mittel zur Be¬
kämpfung der Gefahr anwenden wollen , als ich nach
meinem politischen Urteil anzuwenden bereit bin .

Ich habe über Z 1 gesprochen , indem ich sage , daß
ich Vereine , die positive Zwecke verfolgen , die eingestau -
den sind , deren Ziel möglich ist , nicht bekämpfe . Wenn
wir nicht hätten Brücken bauen wollen , von denen wir
hofften , daß sie auch von den Herren , die einen Miß¬
brauch von seiten der Negierung fürchten , betreten wer¬
den würden , so würde nach meiner Ansicht der Z 1 sehr
viel einfacher gefaßt werden können , er würde nach mei¬
ner Auffassung lediglich zu lauten gehabt haben : Vereine ,
in welchen socialdemokratische Tendenzen zu Tage treten ,
werden verboten . In der jetzigen Fassung , die ich nicht
bekämpfe , denn sie ist die Fassung des Bundesrats , und
wenn ich auch nicht dabei gewesen bin , so füge ich mich
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ihr doch — da ist denn das Kriterium von Untergra¬

bung oder Umsturz hinzugefügt . Das klingt ja fast so ,

als ob andre , nicht soeialdemokratische Vereine , welche

diesen Umsturz betreiben , dadurch ein Privilegium be¬

kommen sollten ; es klingt außerdem so , als wenn dieses

ganze Gesetz , so notwendig und geboten wir es halten ,

doch der richtigen Grundlage entbehrt ; denn wenn ich

an die Thatsache glaube , daß die Bestrebungen , welche

socialdemokratische heißen , an und für sich schon als

Umsturz und Untergrabung anzusehen seien , so hätten

wir kein Recht zu diesem Gesetz in dieser Ausschließlich¬

keit , in dieser Art von biU ot attainclor gegen eine be¬

stimmte Richtung ; aber von dieser Einfachheit der Fas¬

sung hat vielleicht die Befürchtung abgehalten , daß man

nicht klar feststellen könne , wer Socialdemokrat ist und

wer nicht . Welche Tendenzen sind socialdemokratisch ?

Das ist eine Aengstlichkeit , die dem Richterstande an¬

gehört . Jeder Laie ist nicht zweifelhaft , welche Ab¬

geordneten socialdemokratisch sind , welche Zeitung social¬

demokratisch ist , wer socialdemokratisch gewählt hat ,

welcher Verein socialdemokratisch ist ; wie kommt es , daß

jetzt , da man dem Gesetz näher tritt , das Einfachste , der

allen Leuten sonst verständliche Ausdruck jetzt zweifelhaft

wird , daß blau nicht mehr blau , rot nicht mehr rot ist ?

Kein Mensch ist darüber im Zweifel , was und wer

socialdemokratisch ist .

Meine Herren , ich bemerke indes nur beiläufig ,

vielleicht um eine Anknüpfung für die Zukunft zu haben :

wenn Sie uns dieses Gesetz nicht in dem Maße geben ,

wie wir es brauchen , so gibt es ja darüber verschiedene

Abstufungen . Die eine ist die , daß wir es cmin bsnotioio

invsntarii annehmen , aber gleich dabei erklären : zur
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Erreichung des Zweckes , den wir erstreben , genügt es

nicht , und wir werden in der Lage sein , bei dem näch¬

sten Zusammentritt schon Nachtragsvorlagen zu machen .

Aber wir wollen — ich wenigstens bin jetzt von der

Vollkommenheit auch der Regierungsvorlage , von der

Thatsache , daß sie erschöpfend sei , nicht in dem Maße

überzeugt , daß ich mir schon ganz sicher bin , ob dieses

umfänglich gezimmerte Schiff in dem ganz neuen Fahr¬

wasser gleich richtig fahren wird ; ich glaube , die Er¬

fahrung wird uns erst belehren , welche Maschinenteile

uns versagen , und wir werden vielleicht genötigt sein ,

Ihnen wieder mit einer Vorlage zur Aufbesserung

dessen näher zu treten , was Sie uns heute bewilligen

— ich glaube , selbst dann , wenn Sie uns die ganze

Regierungsvorlage bewilligt hätten , aber ganz sicher ,

wenn Sie davon um ein Erhebliches abweichen . Es

gibt gewisse Sätze in diesem Gesetz , die namentlich Be¬

zug haben auf eine Einschränkung der Freiheiten in der

Freizügigkeit und in der Presse , die ich vorher als die

Hauptmotoren der plötzlichen und furchtbaren Entwicke¬

lung andeutete , gewisse Bedingungen der Einschränkungen

dieser schädlichen Einwirkung , ohne die ich das Gesetz

für die Regierung überhaupt für unbrauchbar halten

würde . Ich beschränke diesen Ausspruch aus das

Mäßigste und Unentbehrlichste . Mein Bestreben geht über

dieses Gesetz und diese Vorlage hinaus dahin , womöglich

ans den drei Fraktionen , die überhaupt an den staat¬

lichen Zwecken der Regierung in befreundeter Weise

Mitarbeiten und aus der Negierung zusammen eine feste

sich gegenseitig in allen Teilen vertrauende Phalanx zu

bilden , die imstande ist , allen Stürmen , denen unser

Reich ausgesetzt ist , wirksamen Widerstand entgegenzusetzen .
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Gegen die Aeußerungen des Reichskanzlers über die Fort¬
schrittspartei erklärte der Abgeordnete Hänel , diese Angriffe seien
vollständig deplaciert ; znr Unzeit habe der Fürst Bismarck bei der
Diskussion der socialen Frage der Partei eine rein negative Hal¬
tung angedichtet ; die Gegenbeweise seien geliefert , spreche nicht
dafür die Anwesenheit des Abgeordneten Schulze - Delitzsch , des
Seniors und der Zierde der Fortschrittspartei ? Der welfische
Abgeordnete Briiel wurde wegen seiner Ausführungen , in denen
er die Lage Hannovers mit der Fremdherrschaft zur Zeit des ersten
Napoleon verglich , vom Präsidenten v . Stauffenberg gerügt . Fürst
Bismarck bemerkte dazu :

Ich habe nur zu bemerken , daß daraus , daß ich auf
Aeußerungen des Herrn Vorredners meinerseits nichts er¬
widere , nicht etwa geschlossen werden kann , daß ich nichts
zu erwidern hätte , sondern ich muß konstatieren , daß ich
von der ganzen Rede des Herrn Vorredners bei seinem
leisen Organ bis hierher nicht eine Silbe verstanden habe .

3 . Herr Sonnemonn und die Frankfurter Zeitung .
g . Oktober 1878 .

Der Abgeordnete Sonnemann , Eigentümer der Frank¬
furter Zeitung , Vertreter für Frankfurt a . M . , trat den auf ihn
bezüglichen Stellen der vorangegangenen Rede des Reichskanzlers
in sehr ausführlichen persönlichen Bemerkungen entgegen : „ Der
Herr Reichskanzler hat hier vor diesem hohen Hause in ziemlich
deutlichen Andeutungen eine Verdächtigung gegen mich vorgebracht ,
ich oder das von mir herausgegebene Blatt , die Frankfurter Zei¬
tung , stände in irgend einer Verbindung mit der französischen Re¬
gierung ; er hat sogar die Andeutung gemacht , daß , wenn ich nicht
Abgeordneter wäre , er vielleicht noch mehr über diese Sache sagen
könnte , und er hat das damit zu begründen versucht , daß Aeuße¬
rungen der Frankfurter Zeitung in merkwürdiger Weise mit den¬
jenigen der französischen offiziösen Presse oder Regierung über¬
einstimmen . Meine Herren , Thatsachen dafür hat der Herr Reichs¬
kanzler nicht angegeben . Ich erlaube mir an den Herrn Reichs -
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kanzler die Aufforderung zu richten , irgend eine Thatsache mit¬
zuteilen , aus der hervorgeht , daß ich oder die Frankfurter Zeitung
jetzt oder früher , zu irgend einer Zeit , oder irgend ein Mitarbeiter
der Frankfurter Zeitung jemals in irgend einer Verbindung mit
der französischen Regierung oder irgend einem französischen Amt
oder ähnlichem gestanden haben . Bis das geschehen ist , muß ich ,
so leid es mir thut , diese Behauptung als eine willkürliche Erfin¬
dung bezeichnen . Bis jetzt hat der Herr Reichskanzler nicht den
Schatten eines Beweises für diese Behauptung erbracht . — Wie
kann die Frankfurter Zeitung die Tendenz einer auswärtigen Re¬
gierung verfolgt haben ? Soll es etwa die frühere französische Re¬
gierung vor dem Jahre 1870 gewesen sein ? Da erinnere ich mich
doch noch deutlich , daß die französische Regierung in Frankfurt bei
dem dortigen , jetzt hiesigen Polizeipräsidenten v . Madai hat an
fragen lassen , in welcher Weise man der scharfen Opposition der
Frankfurter Zeitung gegen die französische Regierung beikommen
könne . Also diese kann es nicht gewesen sein . Ich erkläre noch¬
mals : die Frankfurter Zeitung ist nie mit einer fremden Regierung ,
sei es die französische oder irgend eine andre auswärtige oder
deutsche , in Verbindung getreten . — Weiter hat der Reichskanzler
mir gegenüber gesagt , daß ich die französischen Kriegsgerichte und
deren Thaten gar nicht erwähnt hätte . Ich habe hier ausdrücklich
von einem Präventivgesetz gesprochen , von einem Gesetz , welches
gegen Vereine und Presse gerichtet ist . Daß Kriegsgerichte in
Frankreich nach einem so großen Aufstande abzuurteilen hatten ,
das versteht sich von selbst . Das war auch in andern Ländern der
Fall . Weiter hat mich der Herr Reichskanzler direkt über meine
Stellung zur Kommune interpelliert . Ich will aus das bestimm¬
teste erklären , daß kein Mitglied dieses Hauses und auch kein
Blatt der Kommune entschiedener entgegengetreten ist als die
Frankfurter Zeitung und ich selbst . Ich kann das Urteil über diese
Angelegenheit ruhig diesem hohen Hause und der öffentlichen Mei¬
nung überlassen ; mich schützt mein gutes Gewissen gegen jeden
derartigen Angriff ." Der Reichskanzler erwiderte :

Der Herr Vorredner hat sich über Vorwürfe ge¬

rechtfertigt , die ich ihm gar nicht gemacht habe . ( Oh ! oh !

links . ) Wir haben gewisse deutsche Sprichwörter , wenn
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sich einer getroffen fühlt , die ich hier nicht gerade wieder¬

holen will , aber er sagte , er hätte mir keine Vorwürfe

machen wollen . Ich habe ihm jedenfalls die Vorwürfe ,

die er jetzt aecentuiert hat , nicht gemacht . ( Oh ! oh ! links . )

— Meine Herren , warten Sie doch ab , bis ich die Sache

entwickle , ich bernfe mich auf die stenographischen Be¬

richte für das , was ich sagen werde .

Einmal habe ich ihm durchaus keine Sympathien

für die Kommune vorgeworfen , sondern ich habe eine

gewisse Anerkennung dafür ausgesprochen , daß er für

die der Kommune gegenüberstehende französische Re¬

gierung vollkommen freiwillige , von jedem Interesse

unabhängige , lediglich auf Wohlwollen beruhende Sym¬

pathien habe ; die Kommune war Gegner der französischen

Regierung . Ich will mich auf die Einzelheiten nicht ein¬

lassen , nur gegen das , was der Herr Vorredner noch

anführte , nochmals wiederholen , daß ich gesagt habe : ich

habe in meinem Leben französische Agenten in Deutsch¬

land gekannt , die unter dem Vorwände , einer oppositio¬

nellen Partei anzugehören , im Dienste der französischen

Regierung standen , und das war vor 1870 , vielleicht

mag es deren auch noch heute geben , — das habe ich

aber nicht behauptet , ich habe ausdrücklich gesagt , ich

habe sie im Kriege von 1870 als solche erkannt , die

als Catone der Republik passierten und mir 1870 als

kaiserliche Agenten offenbar geworden sind . Darauf habe

ich gesagt : auf den Herrn Vorredner kan » das ja , da

er Abgeordneter ist , gar keine Anwendung finden ; —

ich habe nicht gesagt , ich würde ihm den Vorwurf

machen , wenn er nicht Abgeordneter wäre , sondern mein

Schluß war ganz anders : wenn der Herr Vorredner

sich in derselben Kategorie befinden sollte , so ist die
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Frankfurter Wählerschaft ja viel zu klug , um das nicht

auf den ersten Blick zu erkennen , und dann hätte sie ihn

nicht gewählt . So war mein Argument gemeint . Also

ich hatte den Herrn Vorredner vollständig exkulpiert .

Wenn dann der Herr Vorredner mit dem gui s ' ox -

0 U 86 » ' aeoass die Sache wieder ausgenommen hat , so

bedaure ich das , aber ich berufe mich auf den steno¬

graphischen Bericht , ich habe ausdrücklich gesagt : bei

dem Herrn Abgeordneten ist das nicht möglich , weil ich

die Wähler , und namentlich die Frankfurter — das sind

ja ganz feine gescheite Leute — für viel zu klug halte ,

um einen französischen Agenten zu wählen , also ist es

nicht möglich , daß der Herr Abgeordnete in diese Kate¬

gorie fällt . Ich meine also , vollständiger kann man den

Verdacht nicht abwehren , als hätte ich mit den Leuten ,

die ich vor 1870 kennen gelernt habe , und dem Herrn

Redner irgend welche Analogie machen wollen . Ich habe

nur angeführt , daß das Journal des Herrn Redners

ganz ausgezeichnet unterrichtet ist , es hat manchmal

früher als ich durch diplomatische Berichte die Inten¬

tionen der französischen Regierung erkannt . Das ist

eine Geschicklichkeit des Zeitungsredakteurs , die sehr be¬

neidenswert ist , und die ich jedem andern , der mir in

andern Sachen sympathischer ist , auch wünschen möchte ;

aber den Vorwurf , gegen den der Herr Vorredner sich

entschuldigt und behauptet , er widerstreite das , den habe

ich ihm nicht gemacht . ( Ruf : zur Sache !) — Meine

Herren , die Sie mich „ zur Sache " rufen , dazu haben

Sie in keiner Weise das Recht ! Ich nehme hier das

Wort kraft der Erlaubnis des Präsidenten und des ver¬

fassungsmäßigen Rechts . Ich bitte den Herrn , der mir

„ zur Sache " zugerufen hat , sich zu nennen , damit er
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seine Gründe ansühre ! Ich bitte den Herrn Präsidenten ,

mich zu schützen ; ich bin nicht von der Sache abgemichen ,

viel weniger als der Herr Vorredner .

Auf die Aufforderung des Reichskanzlers meldete sich niemand .

Der Abgeordnete Sonnemann forderte nochmals , einen Fall an¬

zuführen , wo die Frankfurter Zeitung mit einer auswärtigen Re¬

gierung in Verbindung gestanden hätte . Wenn man deshalb , weil

ein Korrespondent gute Mitteilungen empfangen , mit einer fremden

Regierung in Verbindung stehen sollte , so würde man ja z . B .
den Timeskorrespondenten Herrn v . Blowitz nicht haben empfangen

und ihm Mitteilungen machen dürfen . Er , Abgeordneter Sonne¬

mann , kenne ein großes liberales Blatt , dessen Pariser Korrespon¬

dent täglich im Hause der deutschen Botschaft verkehre — wolle
man daraus etwa den Vorwurf einer vaterlandsverräterischen Ver¬

bindung herleiten ? Auf die Unabhängigkeit der Frankfurter Zeitung

werde selbst der mächtige Reichskanzler Fürst Bismarck niemals

einen Schatten werfen können .

4 . Vre Annahme - es SariaUstengesetzes .
19 . Oktober 1878 .

In der 17 . Sitzung des Reichstages am 19 . Oktober wurde

das Socialistengesetz in namentlicher Abstimmung mit 221 gegen

149 Stimmen angenommen ; für dasselbe stimmten die beiden

konservativen Gruppen , sämtliche Nationalliberals , die Gruppe Löwe ,

einige Mitglieder der Fortschrittspartei und einzelne keiner Fraktion

angehörige Abgeordnete , — gegen dasselbe die Mehrzahl der Fort¬

schrittspartei , die gesamte ultramontane Partei nebst den Partiku -

laristen und Polen , sowie die Socialisten . Unmittelbar nach der

Abstimmung erhob sich der Reichskanzler Fürst v . Bismarck :

Ich habe die Ehre , dem Reichstage eine kaiserliche

Botschaft mitzuteilen :

Wir Wilhelm , von Gottes Gnaden deutscher

Kaiser , König von Preußen u . s . w . thun kund und

fügen hiermit zu wissen , daß Wir Unfern Reichs¬

kanzler , Fürst v . Bismarck , ermächtigt haben ,
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gemäß Artikels 12 der Verfassung die gegenwär¬

tigen Sitzungen des Reichstages in Unserin und

der verbündeten Regierungen Namen am 16 . Ok¬

tober dieses Jahres zu schließen .

Urkundlich unter Unsrer Höchsteigenhändigen

Unterschrift und beigedrucktem Kaiserlichen Jnsiegel .

Gegeben Neues Palais bei Potsdam ,

den 12 . Oktober 1878 .

Im Allerhöchsten Aufträge Sr . Majestät des Kaisers :

Friedrich Wilhelm ,

von Bismarck .

Meine Herren , die Kaiserliche Botschaft ist verlesen .

Wenn Sie mir gestatten wollen , am Schlüsse der Sitzung

noch einige Worte zu Ihnen zu reden , so ist es vorzugs¬

weise , um dem Gefühl der Befriedigung Ausdruck zu

geben , mit welchem die verbündeten Regierungen die

Thatsache begrüßen , daß die Meinungsverschiedenheiten ,

welche am Anfang unsrer Sitzung das Schicksal ihrer

Vorlage im ganzen oder doch in den wesentlichen Teilen

zu bedrohen schienen , auf dem Wege gütlicher Ver¬

ständigung der Beteiligten ihre Erledigung gesunden

haben , so daß ich mich nach der heutigen Abstimmung

und vermöge der vertraulichen Besprechung , welche wir

im Bundesrat in den letzten Tagen gehabt haben , in der

Lage befinde , voraussehen zu können , daß Ihr heutiger

Beschluß im Bundesrat einstimmige Annahme finden

werde . Ich will damit nicht sagen , daß alle verbündeten

Regierungen gleichmäßig überzeugt wären , daß die Mittel ,

die Sie in ihre Hand legen , vollständig ausreichen

würden , um die Zwecke , zu deren Erreichung das Gesetz

eingebracht worden ist , überall zu erreichen ( hört !) , son¬

dern nur , daß alle Regierungen entschlossen sind , den
2?4 16
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aufrichtigen Versuch zu machen , mit den Mitteln , welche
dieses Gesetz ihnen gewähren wird , die Krankheit zu
heilen , von der unser Gemeinwesen ergriffen ist . Sollte
die Erfahrung den Beweis liefern , daß dies nicht aus¬
reichend der Fall ist , so werden die verbündeten Regie¬
rungen in der Lage sein , sich wiederum vertrauensvoll
an Ihre Unterstützung zu wenden , wo die jetzigen Mittel
nach der Ueberzeugung der Regierungen nicht ausreichen
sollten . Sie werden das thun , sei es ans dem Wege
der Reform unsrer allgemeinen Gesetzgebung , was das
Erwünschteste sein würde , sei es durch Vervollständigung
des eben votierten Gesetzes . Das letztere aber wird vor¬
aussichtlich der Fall sein in Bezug auf die Dauer , für
welche dieses Gesetz eben gegeben ist ( Hört ! links ) ; denn
niemand unter uns hat sich der Hoffnung hingeben können ,
daß die hiermit beginnende Heilung der Schäden in
dritthalb Jahren vollendet sein werde . Die verbündeten
Regierungen schöpften aber aus dem Verlaufe dieser
Sitzung die Zuversicht , daß auch dann , nachdem sie
durch loyale Ausführung des Gesetzes das Vertrauen
des Reichstages gerechtfertigt haben werden , die Hilfe
und der Beistand , die Mitwirkung des Reichstages in
dem Maße des Bedürfnisses ihnen nicht fehlen wird .

In diesem Vertrauen , meine Herren , bleibt mir
nur noch übrig , die formale Aufgabe , welche mir die
Allerhöchste Botschaft erteilt , zu vollziehen : ich erkläre
im Namen der verbündeten Regierungen auf Befehl
Sr . Majestät des Kaisers die Sitzungen des Reichtages
hiermit für geschloffen .

Die amtliche Verkündigung des Socialistengesetzss erfolgte
am 22 . Oktober 1878 .
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m . Griechische Litteralur .

12̂ . Cnripideo , AlkestiS. Der rasende Herakles.

121. Herodotä Geschichten. Uevers. v. Ur . K. Abicht.

12. IO!. Homer , l. Odyssee, ll . Ilias , iibers. von

Vorschriften. Pi
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153—̂ 55. ^ ^ ^

^ Riit einerCinl . V. P̂^of.^̂

301. 302. Grah , Rlaxwcll . Der Dekan von Bel--

3i o. Ouid â^VerfehlteSpekulationen oderdieLeiden
166. 167. Scotts , Walter , Werke. l .n.ll . Waverley .

Ucbers. n. mit einerCinl .̂ vnL.̂ ^ r̂ eŝ ^

160. 170. 171. Smollet , T . 1.̂—III . Perc ^rin

160—16̂ .Th^ ^rah Ä̂̂

uns fremd, tropisch. Welt auf d.Phantasie d. Lesers.
76. (5. Daudet , Ein Märtyrer derLiebe, Tie Baro¬

nin Amalii. Uebcrs. v. Aßnms ». König.

Jeder Band ist einzeln käuflich .
Sei Bestellung genüg ! Angabe der Ssnduminer ,



Versprechendes elsniodcnS:„Umeucheinenollkvm-
meneNrnlniS deSm-nschlich-nllebcnSzngeben,Witt

belieblenOper derJehlzeilcnlnoinen ist.
NOS. PcNrcbrune , Biadaine de. Das Fräulein

welchesin ihnend.LerirrnngchÄänipseu.Abenlencr
seiner Jugend siir alleZeilen nndBöller niederge-

legt r

VI . Itaiicnil 'chr ^ itteratnr .

vn . Kpanischc xittcrntnr .

Jeder Band ist einzeln känflich .
Vri Vestellnng geniial Angabe der vandnunimee .
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